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Erleben Sie die Originalschausplätze dcr neuen ORF China-Dokumentation

ZUM CHINESISCHEN
MONDNEUJAHR: DAS URALTE

BRAUCHTUM SHANDONGS
UND DIE EISPALASTE HARBINS

4.2. - 17.2.1997

4.2.: Abflug von Wien mit Austrian Airlines

5.2,: Am Morgen Anlunft in Peking - Transfer in das Viereinhalbstem-Hotel Grand View Garden -
Besichtigung des Kaiseryalastes und des Himmelstempels

6.2.: Tagesaustlug zur Großen Mauer an ihrem baulich und landschaftlich schönsten Abschnitt bei
Mutianyu - Neujahrsmarkt

7.2.: Flug nach Jinan, Hauptstadt der Provinz Shandong - Busfahrt nach Qufu - Llbernachtung im besten
Haus am Platz, dem Queli Hotel

8.2.: Besichtigung des Konfuziustempels, dessen steingeschnitzte Säulen die schönsten ganz Chinas sind
und bei den Besuchen des chinesischen Kaisers verhüllt werden mußten - Residenz der Nachkommen des
Konfuzius Gräberhain mit dem Grab des Konfuzius und seiner Nachkommen mit uralten Geisteralleen

9.2.: Buslähft in den dem Tourismus noch nichr geöffneten Junan Kreis - Übemachtung im Gästehaus der
Stadtregierung - Gelegenheit zum Zusehen beim Vefeftigen lokalen Kunsthandwerks - Sticken, Malen,
Siegelschneiden usw.

10.2.: Fahft in das Eisenbüffeldorf - Präsentation lokaler Neujahrsbräuche, welche mit Dmchentanz,
Löwentanz, kostümieften Stelzengehem und anderen Prozessionsteilnehmem eineAugenweide sind und
anderswo in China in dieser Form kaum noch vorkommen

11.2. Busfahrt nach Jinan - Flug nach Peking - Transfer in das Grand View Garden Hotel
12.2. Flug in das ,,chinesische Moskau", die Hauptstadt Harbin der chinesischen Provinz Heilongliang -
Transfer in eines der neuen Vierstemhotels Harbins

13.&14,2. Besichtigung der Eisskulpturen, große Eispaläste, Figuren in Lebens- und Uberlebensgröße
des Eisschwimmens - Hundeschlittenfahten koreanisches Minoritätendod und vieles mehr unter
anderem auch das vom ORF gefilmte größte unterirdische Warenhaus der Welt.

15.2. Flug nach Peking - Besichtigung des Große Lama Tempels - Hotel Grand View Garden
16.2. Besichtigung des Sonmelpalastes, der im Winter den Reiz Breughel'scher Gemälde ausstrahlt -
Antiquitätenstuaße und andere Einkaufsmöglichkeiten Pekingentenbankett

17.2. Rückflug mit Austrian Airlines - Ankunft in Wien am selben Tag
Preis im Doppel öS 23.000,-

EZ-Ztschlas öS 2.200.-

LEISTUNGEN: Einfühmng zurReise durch Univ.-Prof. Dr G. Kaminski, Reiseunterlagen, Linienflüge
mit Austrian Ajflines, in China Vollpension mit Getränken und durchgehende deutschspmchige Reise-
leitung, alle Eintritte und Taxen (ausgenommen Flughafentaxen).

VERANSTALTER: Das auf Fachreisen nach China spezialisierle Reisebüro Donau-Sino,
Mariahilfer sraße 95, 1060 wien
Tel.: 596 67 09. Fax: 599 02 l0
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Johann Fafl eitner
Bundesministq für wirtschaftliche Angelegenheiten

Vortrag anläßlich des zweites
österreichisch- chinesischen
Wi rtschaftssymposiu ms

Der Stand der österreich-
chinesischen Wirtschaftsbeziehungen

Glcich einleitend wäre festzustellen, daß wir in der
Wifi schafiskammer OstelTcich den wirtschalilichen Be
Tiehungen nit China große Bcdeutung beimessen. Wir
beünden uns damit in bester Geseilschaft. Wie Sic
wissen, verfolgt auch dic EU die gleiche Linie und hat
nelre Richtlinien erstcllt. die die Zusammenarbeit mlt
China fiirdern und ausbauen sollen.
Zwei wichtige Grundplinzipien sind zu lrelblgen:

Einerseits gi l t  es, dieses unglaubliche Potential in die
scm gröijten Wachstumsmalkt der Welt aLlszunützen
und zu erobern. eineln Wachslumsmarkt, wo es natü].
lich auch viele Risikengibt. Aber'\,iele Firmcn bcweisen
es: mit Flexibi l i tät, Mul und einem guten Kolzept hal
man vielversprechende Chancen in diesem Megamarkt.

Andererseits gilt es, den Herausfordemngen durch Chi-
na selbsl zu begegnen. China ist ja aufdenl besten Wcg,
das in die In dustricstaaten abzu setzen. u'as auch diese z u
expor-tieren suchen. Umgegenzusteuel n. werden E\port
anstrenSungell allein nicht ausreichcDd seii. Koopera
tionen müssen ins Auge gefaßt werden.

Dic EntwicklLrng in unseren bilatelalen Außenhandels-
beziehungen mit China verläuft eigentlich recht erfreu
lich. 1994 überstieg das Handclsvolumen erstmals I3
Mrd. ÖS, allerdings mit eincm großen Handelsbilanzde-
fizit, das sich der 6 Mtd.OS Grenze nähert.

Die östefeichischen Importe haben sich nümlich um
24.il7o auf9,7 Mrd.OS erhöhl wogegen unsele Expofle
ledigJich um 1,6./c  ̂! f  3, '7 Mrd.ÖS angestiegen sind.
Dainit ist ChiDa nach den USA rrnd Japan imrnerhin
unser drittwichtigster Absatzmarkt in Ubersee.

Im Jahr 1995 zeichnete sich beleits eine Besserung
clieser Situation ab. Laut chinesischer Stalistik (tjsten€i-
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clische gibt esja noch keine) haben wir in d,]n eßten 6
Monaten um 28.6% mehr expofliert- In absoluten Zah
len sind das 227.3 Mio US$. DerHauptzuwachs geht auf
clas Konto dcs Maschinensektors mit + 56.3,/..

D re  ch ine , i \ chen  F  \pon , r r r r . t i kcn  n rch  Ö . tene ich  , rnd
nicht sehr aussagekrüftig. weil zuviel über Drittländer
ausgeführt wild. Wf könnenjedoch annehmen, daß die
Zuwacheate bei den ijsteneichischen Importer (wo
lund zwei Drittel aufBekleidung entfällt) nicl'lt mehr so
hoch austallen wird. Dur'ch unseren EU-Beititt werden
noch restriktivere QuotenregelLlngen bci Bckleidung.
Schuhen. Spielzeug und Por-zeilan wirksam, die einen
daimptendell Eflekt haben sollten.

Was liefert nun Ostereich in die VR China? Vor allern
Maschinen und Anlagen sowie Fahrzeuge. Besonders
wichtig sind liel Ailagen ftir den Umweltschutzsektor
wie Abwasser-und Trirklvasseranlagen. 1ür' Kraftwer
ke, Papierlabriken, außerdem KunststofTmaschinen,
Zitronens:iureanlagcn. Bäckereimaschinen, Lackdraht-
und Emailliemnlagen, LKW und KFZ-Teile, rnedizini-
sche Einrichtungen fürSpitä1er. Gleisbaumaschilen und
vieles mehr.

Darübel hinaus I iefern wir noch chemische Erzeugnisse
ulrd Phaünazeutika, Papier, Kautschuk$arcn, WareD
aus mineralischcn Stoflen, Eisen und Stahl. Schienell.
Meß-. Prüf und Kontr-ollgeräte etc.

Für cinen Großtei l  cl ieser Ptojekt- und Anlagen-
l i c l en rnsen ' , .  r r_  e i re  en t .p recnen t le  F inb r / ' s ru t i 9  t )o l -
wendig. Osterreich hat der VR China in den verg,ulge-
nen 8 Jahren insgesamt 9 Mrd.ÖS an weichen Krediten
zur Verfügrng gestellt. was erst die Realisierung wich
tiger InLlustric- und Infrastrukrurprojekte em1öglicht
hat. Seit 1995 ist keine befagsmäßige Oberbegrenzung
lür die Finanzierung von solchen Projekten zu Sonder-
kondil.ionen festgclegt worden. Darübcr- wird von Fall
zu Fall entschieden werden. sie sind also weirerhin
dulchaus möglich.

Großcs Potential für eine weitere Zusammenarbcit be-
steht insbesondere im Vctkehrssektor (Lokomotiven.
Waggons, weitere Cleisbaueinrichtungeo, teilweise n t
lokaler Fertigrng) und im Stahlsekto.. ln letzterem hat
sich Südkor-ea bereits durch zwei Vefträge in Hijhe von
2 Mld.OS das neue östefeichische Colex-Ve ahren
gesiche , welches die Stal produktion revohilioniert
hat. Auch die VR China beabsichtigt damit den Sprung



an die Weltspitze zu schaffen. Im Interesse von China
sollte dieser Schritt nöglichst schnell gemacht werden.

Aufder lmportseite fällt auf. daß wir auch imner mehr
Maschinen und elektrische Erzeugnisse, wie Nachrich-
ten und Haushaltsgeräte, aus China beziehen. Es zeigt
sich ganz deutl ich, daß durch die rasante Industrial isie
mng Chinas, die sich durch auslündischc lnvcstitionen
einerseits und zunehmende Exporle anderemeits in
Schwung hält, angestamnte Märkte der hldustriestaa-
len von China erobefi, und heute noch prominente
F,xporlafiikel der Industriestaaten mit einem gröl3cr
werdenden Konkunenzdruck dulch chinesische Pro-
dukte konfiontiefi nerden.
Es ist daher offensichtlich. daß in Zukunft Export
anstrengungen nicht au sreichend sein rverclen. Wirmüs
sen in zunehmendem Maße Koopelationcn ins Augc
fassen, um uns einen langti ist igen Platz zl l  sichern.

Bis dato haben wir 30 Östeueichisch chinesische J o int
Vcn lu re \  n r : l  e ' ncm ln re . t i r i on .ue r r  r , , n  2  V rJ .  OS.
Zusätzlich verfügen österreichische Firmen über 38
Repraisentanz-Büros in Peking und Shanghai sowie 45
solcher Bülos in Hongkong. von wo vor allem der
südchinesische Raun] belreul wird.
Diese 30 Joint Ventures sind im intcrnationalcn Vcr-
gleich zwar noch zienrlich wcnig. aber wir können bei
rcalistischer Betl achtuf igsweise ul1serel Möglichkeiter
mit dcr Entwjcklung besonders ilr den letzten 2 Jalrel1
durchaus zufricdcD scin.

'Was 
machen wir bereits, bzw. welchc Ziele haben wir

uns gesetzt, um diesen gr-oljcn Markt in Zukunft er'lblg-
r-eichcl bearbeiten zu können?

* Wir wer'den unsere Aklivitäten wie Wirtschafts
missionen und Messebeteiligungen weiter ausbauen.
Derzeit organisieren wir jährlich zivci Witschafts-
m i ss io ncn i m Sektor I nvestitionsgüter Llid Indu s trie
bcdaf. 1996 wurden sie in März in die süd
chinesischen Provinzen Haikou (Sonderwirtscltaits-
zone Hainan) und Nanning (Provinz Guangxi) sowie
im Juni nach Peking. Nanjing sowie Xiiü gelührt.
Wir weldeD uns an insgesamt 7 Messen mit üsterrei
chischen Grüppenausstellungen beteiligen (betritTt
Holzbearbeitungsmaschinen und Mtjbel, KunststotT-
maschinen, Nxhrungsmittel und Hotclbedad. Draht-
u11d Kabelproduktion, Zulieferungen t'ür KFZ- und
Luttf ahfi seklor) ul1d vorilLrssichtlich zusätzlich eini
ge Inlbrmatiolsstände habeü.

* Um die hllorrnationüber diesen so raschwachsenden
Markt zuverbesscrn, wo es täglich neue Entwicklun-
gen gibt, \,eröffcndicht die Außenhandelsstelle Pe-
king scit Anf'ang 1995 eigene China Nachrichten, die
\,icrmal j ährl ich er-scheinen. Darin \\'erden die neue-
sten Nachr-ichten überallc Branchen. über lnvestitio
ne11. Rechts- und Steuerbestimmmungen etc.. vcr-öf
lintlicht. Bisher haben mehr als ,100 östereichische
Fimen diese neue Veröfientlichung abonnicrt. lvas
dcn Intbrmationshunger t'ür China dokumentiert.

'! Clcichzeitig wurdc über unscrc Ver-anlassung das
östeneichische Helstellen'ezeichnis des Fachvcr
bandes deI Maschinenilldustde ins chinesische über-
setzt und in I 0.000 Exemplaren an chinesische Enl-
scheidLrngsträger verteilt. Außerdem wLlrde in die-
sem Zusammenhang die intensivere Bearbeitung von
Finnenanliegen durch die Beschäft igunS von zusätz
l ichenr chinesischen Personal. das dcutsch spricht, in
Angrilf gcnomrnen.

:' Joint-Vertures: wie bereits erwähnt müssen Fimren.
um Efblg zu haben, mehr in die Aulnahme der
Produktion im Laid selbst investieren, anstatt nur
Güter-clorthin zu expoft ieren. Um auch kleineren und
mittelgloßen Finncn dic uDtcr Umständen zukunl'ts-
vcrsprcchende CIündung von Ko-Ploduktionen mit
chinesischen Paflner'llmlen zu ermijglichen, besteht
die ldee. einen eigenen Chita-Fond zu grijrden, cler
solchen Untemehmell Risikokapital zu VeIfügung
stel len soll .

Dic Twcitc Str-ategieüberlegung inl Zusannerhang mit
den Joint-Ve[tures wäre lblgende:
Oste[eichischeMittel und K]einbetricbe ver-f'ügen zwar
über ausgezeichnete Technologien, haben abcr otl
Schwie gkeiten, das nijtige Kapital für cin Gcmcin
schaftsunternehmcn aufzubdlgen. Dadber hinaus be-
steht das Ploblem, dirll 1}tan oü aus dem eigenen Betrieb
entwedelaulgrund von Personalmangel bzw. wegen der
Sprachbarriere niemanden als Vefirefel der eigenel
Inte.essen in das Joint-Venture entseüden künn. Der'
Partner in der VR China hat meistens nur Grund und
Boden, Gebäude und Maschinen. Er erwartet sich vom
östeneicher Joint Venture Partnel neben der Techno-
logie auch Kapital und den Absatzmarkt. Hier könDte
die Liisung sein. daß das Osteneichische Untemehnen
uußerhalb der VR China einen vorzugsweise chinesi-
schen Partner sucht, der das einbringt. wo o sclbst
Plobleme hat. ( John Naisbitt spricht in seinem jüngst
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erschielenen Buch ,,Megatrends Asia" vom Ausnützetr
des chinesischen Netzwerkes). Aus diesem Grund hat .
die Außenhandelsstelle Peking angercgt, gemeinsam
mit unsercn Bitos in Shanghai und Hongkong und mit
Unte6tützung votr Singapur, Kuala Lumpur und Jakarta
ein Investitions-Seminar in Singapur fürjene Firmen zu
veranstalten, die deüeit oder in Zukunft planen, in der
VR Chioa ein Joint-Venlure zu errichlen.
Zur Förderung der östeneichi$chen Atrtivitäten auf dem
chinesischen Marll und zur Unterstützung der österrei-
chischen Firmen, die bereits itr China t?ilig sind oder tätig
werden wollen, vorallem, um i}nen bei der schwierigen
Suche nach Bürodumen (u[d Wohnungen) entgegen-
zukommen, utrtersuchen wir derzeit die Möglichteit,
ein Österreich-Haus in Pekilg zu enichten, das in etwas
drei Jahren allen östeüeichischen Firmen zur Verfü-
gung stehetr könnte.

Das srnd kurz skizziefl eioige uoserer Hauptalcivitälen.
Wichtig ist auch der gegenseitige B esuch und das gegen-
seitige Sich3Kennenlemen. Die letzten offiziellen Besu-
che in China - Präsident Maderthaner in ullscrcr neuen
Außenhandelsstelle in Shanghai, Wirtschaftsminister
Schüssel und Bundespräsident Klestil - haben sicherlich
dazu beigetragen, daß sich unsere Beziehungen vertie-
lbn werden.
Umgekehrt ist es auch notwendig, daß chinesische De-
legadonen zurn Cedanlenaustausch ooch Österreich
kommen.
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Peter J. Opitz , Universität Münchcn

Konfligierende
Souveränitätsansprüche
im westlichen Pazifik

Stum zieht aufim westlichen Pazifik. Vol1 einem Mecr
des Friedens uncl der Ruhe beginnt sich der Pazifische
Ozean in ein Meer der U uhe und der Turbulenzen zu
venvancleln. Gleich an dlei Stellen flanlmten in diesem
Jahr Kont'likte auf, und injedem dieser-drei Fdlle ging es
um kontl overse Seegebiete.

Es begarln im Febluar 1996 mit cinem Konflikt um eine
kleine Inselgluppe im Japanischen Meer, die von Süd
korea,,Tokdo". \on Japan,,Takcshima" genannt wird
und auf die beide Länder Anspruch efteben. wahrend
Seoul an Hand alterKarten iachzuweisen versucht. daß
dielnseln schon seit5l2 n. Chr. zu Korea gehören, I ührt
Tokio, das die Inseln erst wählend des russisch japani-

schen Krieges von 1904/05 besetzt hatte, seine Rechls
ansprüche auf ein Abkommen aus dcü Jahre 1905
zulück. das aber wiederum von korear scher Seite nicht
anerkannt rvird, da es die Kolonisierurg der koreani-
schen Halbinsel durch Japan einleitete. Seit denl Ende
des Zweiten Weltkrieges werden die Inseln von SüLlko
rea kontr-ollicr-t. Als Seoulkürzlich den Bau von Schiffs-
anlegem im Bercich dl]r fclsigen Küste einleitete, erin
nelte das Außenministerium in Tokio an die.japanischen
Ansprüche. Im Gegenng riet' deI Präsjdent Südkoreas
Kim Young Sün1 die Armee seines Landes auf, .die
Inseln und damit den Stolz clel Natior nit allen Mittell
zu verleidigen". und ordnete gleichzeitig, umdie korea-
n i . che  Enr . ch lo , .enhe i r  z t r  u  n re  r . r  re . r  hcn ,  i n  r  u rn ,u  i t t e -
nen Gebiet Seemaniivef an.

Ein zweitcr Konflikt entbrannte im September 1996 -

Konfliktparteien waren auf der einen Seite die Volksre-
publik China, Taiwmr und Hongkong. auf der-anderen
Seite stand erneut Japan. Zankapfel rvaren dabei acht
unbewohnte INeln im Ostchincsischen Meer. ca.200
km nofdiistlich von Taiwan und 300 km westlich deI
japanischen Insel Okinawa, die von den Japanern

,,Senkaku". von den Chinesen ,.Diaoyrf' genannt wef
den. Japan hatte diese zLt dem unter chincsischer (Jber-

hoheit stehenden Ryo-kyrFKöni greich gehörende lnsel-
gllrppe 1879 besetzt und 1lJ9,1 mit dem Hinweis annek-
tiefl. man habe keinc Spuren chinesischer Herrschalt
festgestellt. Die USA batten nach der Kapitulation Ja-
pans am Eide des Zweiten Weltkricgs Okinawa und die
zu ihm gehiirenden Südwest-Inseln - zu denen auch die
Senkaku gehörcn zunichstbesetztundsie l972zusam
men nrit Okinawa an Japan zLrrückgegeben - zum Arger
Pcklngs und Taipeis, clie schon 1971 gegen die Rückga-
be-Vcrcinbarung protestied und auf die chinesischen
Souveränitätsansprüchc aufmerksam gemacht hatten.
Nach nationalchinesischel Dalstcllung hatte Washing
ton damals die lnselgruppe lediglich der japanischen
Venvaltung unterstellt eine Behauptung, die durch
kürzliche Feststellung der USA. daß Washington die
Souveränität keiner' der beideD Kontrahcnten anerken
ne, an PLrusibilität gewinnt.r

Nachdem Peking und Tokio 1972 bei der Nornalisie-
rung de r d iplom atischen B ez iehungen vereinbart hattten.
die konf'ligicrenden Ansprüche zunächst auf sich beru
hen zu lassen und zu gegebener Zeit auf dem Vcrhand-
lungswege zu lösen, ka1n es im Dezember 1995 zu
Protesten Japans gegen Erdölexplolationen Chinas im
un$tdttenen Seegebiet. Als in] September 1996 junge
japanische Nationalisten einen Leuchttulm aufeiner der
Inseln reparierten, kam cs in China zu antijapanischen
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Demonstrationen und der Forderung. die chinesischen
Ansprüche notfalls auch üit militärischen Mitteln zu
ve eidigen.r Diesen Folder-unge11 kam die chinesischc
Führung insoweit nach, als sie Seemanö\,er anorclnete.
die am 18. September 1996 begannen - ein symbolisches
Dalum, denn es handelt sich dabei um den 65. Jahrestag
der Invasion Japans in Nord-Ost-China. Kurz zuvor
hatte der chinesische Auljenminister Qian QichcD am
Rande del UN Vollversammlung gegenüber seinem.ia-
panischen Kollegen Yukiko Ikcda die histolischen An
sprüche Chinas auf die Inselgruppc bekäfiigt.r

Es ist karnn ein Zufall, daß diese beiden Kont'likte
geradejetzt aufflammen, sondem ltat nicht zuletzt damit
zu tun, daß im Jahr 1994 die UN-Seerechtskonventiollin
Kralt trat. Sie bietet dcn Rahmer für eine neuc Festle-
gung der Grenzcn nationaler Hoheitsrechte und enthält
wichtige Regelungen lür die Nutzung der-ma tinen
Verkehß$'egc und RessouLcen. Im einzclnen gestattet
sie den Ländem eine Ausweitung ihrer Te itorialge
wässer von 3 auf 12 Seemeilen. Dadber hinaus sieht sic
eine 200 Seemeilen tict'e Wifischaftszone vor, innerhalb
derel die Anrainelstaaten das Recht haben. sämtliche
Naturvorkommcn oberhalb des Meeresbodens exklusiv
zu erforschcn. zu enlwickeln und zu nutzer. Schließlich
enthält die Ko11\,ention einc Archipel-Regelung, derzu-
folge die Hoheitsrcchte dulchdieZiehung geradcl Lini-
en von den äußersten Punkten der äußer-sten IlNeln
f'estgelegt werden. von denen aus die Hoheitsgewisser
und die Wiltschaftszone bestimnt werden. Allerdings
gilt die Archipel Rcgcl[ngnur fürArchipel-Staaten. die
- wie ehva die Philippinen zum überwiegenden Teil
aus Inseln bcstelten.

Angesichts dieser Möglichkeiten beleiten sich auch die
Anrainerstaaten im westlichen Pazilik darauf vor, der
UN Seerechtskonvention beizuhctcn: Südkorea voll-
zog diesen Schritt iln November 1995. Japan im Früh-
Jahr 1996, und die VR China am 15. Mai 1996. Dabei
ä.r l lef le Pck ini die Lrwrnrrrg. Jir . i  . i .  l -  Jd5 u nte | .einer
Ju sdiktion stehende Meeresgebiet,,r'on bisher 370.000
km'? auf etwa 3 Millionen kmr ausdehnen" werde.a

Vor diesem größercn Hintergrund sind nun auch die
Konllikte um cin weitetes Seegebietzu sehen, umdascs
ebenfalls im Fühjahr 1996 diplomatische Scharmürzcl
gab, über das jedoch schon lange zuvor blutige Scege-
fechte ausgebrochen waren: das Stidchinesische Meer.
Wührend es sich bei den Kontroversen im Japanisclten
lLnd im Ostchioesischen Meer um rclativ kleine Territo-
r-ien har.lelt, gcht es im Südchinesischen Meer um weit

mehr urn ein Gebiet von fast 6,18.000 Quadratmeilen,
mit Hundefien kleiier Inseln, Riffe und Sandbänke - im
Norden ul1d Westen von den Küsten Chinas uid Viet-
nams begrenzt, irn Süden von Malaysia. Brunei und
Indonesien. im Osten von den Philippinen.Im einzelnen
h . rnde l .  es . i c  r  b r i  Jen  l "n l ro \e r ' en  Ceb ie re r

um die Pratas-Cruppe (chin.i Tung-sha ch'üD{ao),
350 km südöstlich von Hongkong und 4,15 stidwcstlich
von Taiwan, derzeit unter der Konlrolle der Republik
China aufTairvan;

- um die Paracel Gruppe (chin. I Hsi-sha ch'ün tao). 500
km südöstl ich vom chinesischei Hainan und 450 km
östlich der vietnan'iesischen Küste. Diese Gruppe be,
sreht aus 15 Inseln, die seit 1974 von China besetzt si id,
sowie cinigen Ri1len und Sandbdnten: das gesamte
Gebiet wird auch von Vietnam beansprucht;

- u1ndie aus zwci untea der Wasserobertläche liegenden
RiIfen bestehcnde Macclessfield Bank (chin.: Chung
sha ch'ün-tao), ca. 100 km südöstlich der Paracel Inseln,
die ebcnlalls von China beansprucht wird;

sowre die Spntly-Gruppe (chin.: Nan-sha ch'ün tao),
ca.650km südöstl ich von Vietnam Lrnd l000l(msüdlich
vom chinesischen Hainan. Der Spmtly Archipel besteht
aus lästzweihunde lnseln, Riffen und Sandbänken, die
über 150.000 kmr versfteut liellen. Victna1n ltält derzeit
2,l derInseln und Rifte besetzt und hat aufNan-wei Tao
einen Flugplatz erichtet; die VR China kontrollieft 12
derlnseln, darunter Yung shu cliao (Fiery Cross Reet);
Malaysiakontrollieft 4 kleine Inseln und Riff'c, darunter
Tan-wan chiao (S*'a1low Reef), wo es seit September
l99l eine Landebahn unterhält: die Philippinen haben 8
dcr-Inseln besetzt; die größte INel T'ai-t'ing Tao (Itu
Aba Island) wird von der tai$anesischen Marine kon
trollieft. Lediglich das Sultanat Brunei besitzt keiDc
emzige der Spratly Inseln, beanspruchr aber - aulgrund
der Seerechtskonvention - den von Malaysia besetzten
Loüisa ReeL

Das Seegebiet und die in ihm gelegcnen Inselgruppen
sjnd vor allem aus wiltschaftlichen aber auch aus allge
mein strategischen Gründen von Bedeutung:

Das wirtschaltliche Intcresse konzentrier-t sich zum ei
nen aul die großen Fischbestände. die t'ür- die unter
erheblichen Bevölkerungszurvächsen leidenden Anr,ri-
nerstaaten von groljer Bedeutung sind. Nach Schätzun-
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gen von Experten werden im Südchinesischen Meer
jährlich 30 Mio. Tonnen Fisch gelangen. Noch wichti-
ger sindjedoch, neben beträchtlichen Mengen minerali-
scher Rohstoffe - u.a. Mangan, Kobalt. Nickel - riesige
Erdöl- und Erdgasvorkommen, die insbesondere im
Spratly Gebiet vemutet werden, allerdings noch nicht
endgültig nachgewiesen wurden. Während westliche
Experten über die Gröjle der vennuteten Vorkommen
noch spekulieren, belaufen sic sich nach chinesischen
Schätzungen auf ca. 130 Mrd. Barrel bzw. 17,7 Mtd.
Tonnen. Sollten sich diese Schätzungen bewahrhejtcn,
so würde die Region hinsicht-lich del Olreserven welt
weit an vierter Stelle liegen - noch vor Kuwait mit l3
Mrd. Tonnen.5

Von vitalcr Bedeutung wären die Energievorkommen
vorallem für diebeiden größten Anlainer - Vietnam, das
sich seit Beginn del 90er Jahre verstärkt mit westlicher
Hilfe un einc Modernisierung seiner Wirtschafi be-
müht, und die VR China, die ihre Modernisierungs-
politik schon ein Jahrzehnt tiühel, zu Beginn der 80er
Jahre, aufnahrn und mit großem Edolg vorangct eben
hat. Für Peking sind die Olreserven von besonderem
Interesse, denn aufgrund einer seitBeginn der90erJahle
nur noch um dulchschnittlich ein Prozent jährlich zu-
nehmendell Ollbrderung und eines im gleichen Zeit
raum jährlich uln acht Prozent steigeDden Olverbrauchs
ist China seit November 1993 Importeur von EIdöl.

Die SitLratior wird dadLlrch verschädt, dalj sich die aui
dem chinesischen Festland belindlichen Oheselven all-
mählich der Erschöpfung zuneigen. Bei Anhalten des
bisherigen Verbrauchs würde sich das Dellzit vo11
350.000 Barrel pro Tag im J ahr 1995 bis zum Jahr 2000
auf2,06 Mio. undbis 2010 auffast 3 Mio. Barrel proTag
erhöhen. Bei einem jährlichen wirtschaftswachstum
von acht Prozent droht den bisherigen Olreserven Chi
nas in zwanzig Jahren, bei einem Wachstum von zehn
Prozent schon in neunzehn Jahren dieErschöpfung. Als
\\,ichtigster Einzellaktor für den steigenden Energiebe-
daf kijnnte sich die Motorisierung Chinas erweisen,
insbesondere der geplante Ausbau cincr chincsischen
Automobilindustrie. So wird angesichts der Konsuman-
sprüche der wachsenden chinesischen Mittelklasse in
absehbarer Zeit mit einer jährlichen Prcduktion von
mehrcrcn Milljonen PKWS gerechnet. Nicht minder
bedeutsam für den steigenden Energiebedarf ist die
zunehmende Luftfahrt Chinas.

Allerdings ist derZugriff auf die vermuteten Olreserven
im Südchinesischen Meer mit erheblichen Problemen
verbunden. Neben hohel finanziellen Kosten und gro-

ßem technologischen Aufwand bei der Erschließung
und Förderung, die intemationale Kooperationen not-
wendig machen, gibt es aulgrund der konfligierenden
Souveränitätsansprüche erhebliche politische Ploble-
mc, die das Verhältnis Chinas zu der südostasiatischen
Nachbarn belasten. Intemationale Belastungen kijnnten
sich bei einer aggressiven Durchsetzulg der chinesi
schen Ansplüche, aber auch aus der allgemeinen state-
gischeD Bcdeutung des Südchinesischen Meues erge
ben: Denn durch die Region verlauten wichtige Seewe-
ge vom Pazifik in den Indischen Ozcan und von dofl
wiederum in den Persischen Goll nach Afrika und
Europa. Nicht nur Japan, dessen Rohöl- und Rohstoll-
impofte zu einem bebächtlichen Teil das Südchinesische
Meer passicrcn, hat somit ein vitales Interesse an oife
nen Schiffährtsrouten, sonclern auch die USA und Ruß
land, deren Flotten das Seegebiet auf dem Weg in den
Illdischen Ozean durchqtcren.

P z' ( t,-.>
! ).\,"^5.{4

i*- E{.."" 
""'' ,---.. ( o

PERSIAN CIJLF INOIA

Angesichts der großen wirtschaftlichen und strategi-
schen Bedeutung des Südchinesischcn Meeres über
raschtes nicht, dal] sich die Auseinandcr-sctmngen gera
de im Laufe des vcrgangencn Jahrzehnts deutlich ver
schä1ft haben und das Gebiet inzwischen zu einem der
potentiell gefährlichsLen Konfliktherde der gesamten
pazifischen Region geworden ist.

Zwischen 1942 und 19,15 war das Südchinesische Meer
von derjapanischen Marine kontrolliert worden, die auf
einigen der unbewohnten Paracel- und Spratly-lnseln
Stürzpurkte ftt ihe U-BooFFlotte erichtet hatto. lm
August 1951 gab der damalige chinesische Ministerprä-
sident Chou En lai anläßlich der Veröffentlichong des
Entwurfs des Friedensveftrages mit Japan eßtmals den
Souveränitätsanspruch Chinas über die Inseln im Süd-
chinesischen Meer intemational zu Protokoll. Japan
hatte damals auf seine Souve.änität über die 1939 im
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Krieg gegen China bcsctzten Paracel-Inseln verzichtet.
ohne dabei den neuen Besitzer zu nennen. Seit der
tblmellen Erklärung Chous bekr äftigte China in zahlrei-
chen Vellaulbatungen seine Ansprüche und begründete
sie mit dem Argunent, die Inseln seien schon \\'ährend
dcr Han-Dynastie iltl 2. Jahfhundert n. Chr. von cline-
sischenFischern entdecktund scit derTang-D),nastie im
8. Jahrhundeft formell dcr chinesischen Verwaltung
unterstelll worden. Allerdings sind dic dat'ür von China
und Taiwan angelührten Belege !ijlkerrechtlich ebenso-
wenig übcrzcugend wie diejeiigen. mit denen das iva-
lisielende Vietnam seine Anspfuche auf die Paracel-
Lrnd Spratly Inscln geltend macht. - Souveränitätsan-
sprüche hattcn auch andere Anminer schon flüh ange-
meldctr Zum einen die Republik China auf Taiwan. die
I956 auf der glöijle11 Spratl), lnsel Itu Aba eine Gami-
son crrichtete: zum anclercn Südvietnam, das 1957 eini
ge der Paracei-hNeh besetzte.

Ende cler 60er Jahre begann sich der Wettlaul um die
Inseln zubcschleunigen. So erhoben I 970 clstmals auch
die Philippinen off iziell Ansprüclre auf Teile des Spratly
Archipels, speziell auf die Kalayaan-Gruppe. die 1978
durch einen Erlaß von Präsident Marcos zu eincr StadF
gemeinde dcI angrenzenden Provinz Palawan erklä
wurdc.6 Nicht zuletzt urn bei diescm Wettlauf nicht zu
kurz zu korn en und vor vollendeten Tatsachen zu
stehen. ergiffim Januar I 974 auch China die Iniriative.?
Im Schutz der zwei Jahre zuvol eilgeleiteten amerika-
nisch-chinesischen Entspannung vertrieb clie chincsi-
scheMar-ine sUdvietnamesische Truppen von den Palacel-
Inseli- die nun ihrerseits sechs Spratly Inseln besetzte,
die dann im April 1975 bei del Wieder-vercinigung des
Landes von Hanoi ii Besitz genommen wurden. lm
.e lhen  J .d t r  bese r / l en  ph r l r f p i r ' i . che  T ruppen  r re i t e .e
sechs Inseln des Archipels, währcnd die RegierLrng in
Manila För-derkonzessionen an amcrikanische und
schwedische Untemehmcn ftu de11 Bereich der Reed-
Bank vergab. Probebohiungen vereinbarten zu clteseL
Zeit auch China mit einem amerikanischen Olkonzern
und das inzwischen eng mit dcrSowjetunion verbündete
Vietnam mit Moskau. 1983 begann sich auch Malaysii,l
am We[lauf um die Spratly zu beteiligen und besetzte
ungeachtet vietn amesischer Proteste das Swallow Reef.

Ende der S0erJahre macltte auchPeking wiedcrunmiJj-
verständlic h auf scine S ouveränitätsan sprtiche aufmerk
san]. Nachdem China seit Anfang der 80cr Jahre den
Archipel systemätisch erkundet und dabei wiedcrholt
auf scine eigenen historischen Rechtsansprüche hingc-

wiesen hatte, brachten irn Januar 1988 chinesische
Marineeinheiten aul zlvei zum Splatly-Archipel gehö
renden Korallenrit'fcn Markienrngen an, die diechinesi
schen Besitzansprüche dcmonstrieren sollten. Am 14.
Mlirz 1988 kam es zu eincm Zusanlmenstolj zwischen
chinesischen und vietnamesischen Schiffen. derzu viet
namesischen Verlustell und del-Besetzung von sieben
Spratlys durch China ltihrte. hr Gegcnzug besetzte
V ie tnam,  nachdem Pek ing  e in  v ie tnames isches
Verhaldlungsangebot abgelehllt hatte. im Juni 1989
weilere Spratlys. Chinesische Gegennaljnahmen unter
blieben vielleicht nur deshalb, weil Pekng nach der
N iede rs ih l l gung  Je r  Dero fu r t r (bs \ . (dung  \ r  e  i l e  re \
internationales Aufsehcn scheute.

Obwohl beide Mächte von nun an ihrc militärische
lntiastruktur in der Region weiter ausbauten Ende
I990 erweirerte China scinen Flughafens auf dem zur
Paracel-Gruppe gehölcnden Woody Island kam cs
auch in den folgenden Jahren zu keinen wcitelen militä-
rischen Zusannnenstöllen. Dennoch trug der zügige
Ausbau der chinesischen Marine. deren Offensivkraft
und Reichweite durch Waflenkäule in Rußland sowie
die Erichtung weiterer Militärbasen in den südlichen
Provinzen Chinas und.lieEfweitemng dermilitärischen
Infiastruktur auf einigen det lnseln zunahm, weiter zur
Besorg[is der-anderen Anninerstaaten bei. Hinzu kam.
dall del Nationale Volkskongrcß Chinas im Februar
1992 ein Gesetz übcr-die chiresischen Tcnitorialgewäs-
ser und die angrenzenden Gebiete annahm, in dem
China nicht nur die Ansprüche auf das gesamte Süd
chinesische Meer unteßtrich. sondem sich auch das
Rechtvorbehielt.jeden Versuch. in die Gewüsserum die
lnseln einzudringen, mit militärischen Mittcln zu beant-
worten. Offenbar bandelte es sich bei diesem
Cesetzgebungsakt schon um eiren Vorgriff auf den im
Mai 1996 erfolgenden Beitr i t t  zur UN-Seerechts-
konvention.

Die chinesischen Ansp che, vor allem aber die Verstär
ktlng der chinesischen Militäq)räsenz in der Region,
waren lüi die anderen ADrainentaaten um so beuüuh!
gender, als die Sowjetunion Ende der- 80er Jahre den
Abzug ihrer Luft- und Marineeinhciten aus Cam Ranh
Bay in Vietnameinleitete. und die USA Ende 1992 ihren
Flottenstützpunkt Subic Bay auf denPhilippinen schlos-
sen, nachdem der philippinische Senat der Verlänge-
rung des Pachtvertrages seinc Zustimmung verweigert
hatte. Mitdem stmtegischenRückzugderbeiderSuper
mächte aus der Rcgion wuchs untel dcnkleinen Staaten
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Südostasiens die Sorge, einem iD die Region expandie
renden China schutzlos ausgeliefert zu sein zumal
Washington zlrr rechtlichen Seite der rivalisierenden
S ouvel än itätsan sprüche bislang keinePosition bezogen
hat und sich weigeft, den Spratly-Alchipel nachlräglich
in den amerikanisch phil ippinischen Beistandspakt aus
dem Jahr 1951 einzubeziehen.N

Die Befürchtungen in deI Region vflstäkten sich, als
Manila Anfang 1995 entdeckte. daß chinesischen Ein
heiten auf dem von den Philippinen beanspruchten
Mischief Reef. 13,1 Seemeilen westlich von Palawan,
arr Rand der Reed Bank. mit dem Bau von GebäLrde-
komplexen begonnen hatte; chinesische Grenz
markicrungen wlrden bald auch auf sechs weiteren
unbcwohnten Riffs in der Nähe von Palawan gefunden.
Au l  P fo .e . t c  i c '  p l r i l r pp r r i ' chcn  ALrßenn :n i . r cnum.
hin bemühtc sich das chincsischc Außenministcrium.
den Konllikt hcrunterzuspiclcn, betonte aber gleichzei-
tig den Souveränitätsanspruch Chinas auf,die Nanshas
und die ailiegenden Gewässer". Gesllräche auf der
Ebene der stellvertretenden Außenminister am 22. März
bmchten zwar- Übereinstimmung i iber eine fr iedl iche
Beilegung der Streitigkeiten - ungeachtet dessen ent-
temten philippinische Marineeinheiten die von China
angebrachten Kennzeichen und SoLlveränitätsmerkmale
und setzten ihrc Patrouillen im betroffenen Gebiet for1.
um wieeshieß ..einemauslänclischenBindringenauf
phil ippinisches Terri torium vorzubeugen'.e Anfang
August 1995 fühfien schließlich Verhandlungen zu ei
ner Entspannung und zurEinigung aufeinen Verhaltens-
koder. durch den der Ausbruch von Gewalt und lriedli-
che LösuDgen erleichte werden sollen.

Bezugnehmend auf den zwischcn Manila und Peking
ausgehandelten Verhaltenskodex bemüht sich inzwi-
schen auch Hanoi, um einc fr iedl ichc Lösung der
koDfl igiercnden Intercssen. Diesem Besteben Vietnams
konlmen zwei Ent$icklungen entgegen: Zum einen
haben sich die chinesisch vietnamesischen Bezichun-
gen seit BeginD der90erJahre erheblich verbes ser't. Auf
dü Gmndlage eines im Oktober 1993 unterzeichneten
,,Abkonmem über die Grundprinzipien für die Lijsung
der Terdtorial und Landesgrenzen beider Seiten", in
dessen Zentrum eine Gewaltverzichtserklänrng steht,
haben inzwischen auch Ccspräche über die Spratlys
begonnen, ohne alledings - soweitbekannt - bislang zu
einer Annäherung zu fühaen. Zum anderen ist es Hanoi
seit dem Abzug der vietnamesischen Truppcn aus Karn-
bodscha im Helbst 1989 gelungen, die internationale

Isolierung zu durchbrechen. So kam es im Juli 1995 zur
Aufnahme diplomatischcr Beziehungen zwischen Ha-
l1oi und Wasl]ington, und kurz dalauf, am 28. Juli 1995,
sogar zur Aulnahme Vietnams in die ASEAN Gemein-
schaft. nachdcm sich die Beziehungen zu den ASEAN-
Staaten seit Beginn der 90er Jahre normalisiert hatten.
Damit hat sich die Verhandlungsposition deutlich zu
gunsten Hanois verschobell. Denn imFalle eines erneu-
ten militärischen Zusammenstoßes muß China nLrn nicht
nur mit del Kriitik der- gesamten ASEAN rechnen nach
der Normalisicrung der amerikanisch vietnamesischen
Bcziehungen kann Peking auch die Gefahr einer enge-
acn Zusammenar-beit z$'ischen Washington und Hanoi
im sicherheitspoli t ischen Bereich nicht mehr gänzlich
ausschließe11.

Obwohl die Gefahr einer emeuten militedschen Ausein-
andeßetzüng im Südchinesischel1 Meer keineswegs
beseitigt ist, spricht eine Reihe von Anzeichen dalür,
daß alle Konfliktparteien auch China sich zunächst
wieder stärker um eine fr iedl iche Einigung aufdiploma
tischem Wege bemühen. sowohl auf der Grundlage der
UN-Seerechtskonvention wie aLich auf der dn 22. Jr i
1992 von der 25. Ministerkonferenz .ler ASEAN Staa-
ten verabsc h iedeten .,Erk Iärung überdas Südchinesischä
Mccr". Im Mittelpunkt der ASEAN-Erklärung steht dje
Aullbrderung, alle im Zusamnenhang mit deln Süd-
clinesischen Meer bestehenden Souveränitäts und
Hoheitsprobleme mit friedlichen Mitteln zu lijsen und
üach kooperativen Ansätzen fiir die Lösung der prakti
schen Probleme der Region Sichemng des Schiff
verkehrs. Bekämpfung des Piratenunwesens, Schutz der
Umwelt, Lutt- u. Seerettung, u.a. - zu suchen.

Für die Verhandlungen bietell sich zwei Ebenen an:
Bilatenle Verhandlungen, wie sie zwischen Manila und
Peking, Hanoi und Pekng, aber arLch zwischen anderen
Staaten der Region gefühIt weden, wobei l1icht auszll-
schlielSen ist, daß bewähfte bilaterale Regelungen von
anderen Staaten übcrnomflen und zu multilatenlen
Übercinkommen ausgebaut werden; sowie rnultilaterale
Gespräche im Rahmen des 1993 von den ASEAN-
Staaten ins Leben gerufenen ASEAN Rcgional Fomm
(ARF). Obwohl sich dje chinesische Regiefling bislang
wcigcd, die das Südchinesische Meerbetreflenden Pro-
bleme im Rahmel des ARF zu diskutieren, und auf
bilatemlen Verhandlungen besteht, ist es durchaus vor
stellbar, daß ein im ARF Rahmen alrfl<cimendes Vr:r-
fauen das gesamte Verhandlungsklima positiv beein
tluljt und zu einem Wandel von der Konfrontation zur
Kooperatjon beitlägt. "
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Dabei sind kooperatile Lüsungen am chesten bei de11
zahlreichen pr-aktischen Einzelploblemen denkbar. un-
ter Zuückstcllung del Sou!eränitätspr-obleme auf eioen
späteren Zeitpunkt. Dies ist aüch die Posit ion Chinas. So
halte der chinesische Prenier Li Peng schon am 13.
August 1990 in Singapur die Bereitschaft Chinas zu
Protokoll gegeben. ,,to join efforts with the Southeast
Asian countries to develop lthe Sprat]yl islands, while
putt ing asidc for-the t ime being the clucsrion oi
sovereigntt".rL Allerdings birgt dieses Verfahren die
Gelahr. daß die Zeii für China arbeitet, dessen politi-
sches. wirtschaft l iches und mil i tärisches Gewicht mit
fbfischJeiteider trllodernisicmng zunin]1]lt. und alas von
einer Position def Stärkc aus noch weniger zu Zuge-
stäüdnissen bcrcit sein könite als heutc. Doch wie
inmer sich dies auch \.erhalten mag: Angesichts der
eigenen Unterlcgenheit und der Zuliickhaltung del re-
gionalen GroßmachteUSA undJapan haben dic Staaten
Südostasiens kaurr eine alldereWahl. als übcrgeduldige
Verhandlungcn eil1lelnehmliche Lösungen mit China
zu suchen. Dall  ihnen dabei einc inne ich einige und
nach auijen starke ASEAN zugute kommen wird. liegt
auf der Hand. Ob dicse allerdings als Gegcngcwicltr
gegen ein stärker lverdendes China ausrsicht, ist mehr
als fraglich. Dle ASEAN-Staaten sind dcshalb gut bera
ten. \!enn sie sich un1 ein .,security cnvircürnent 'bemü-

hen, in dem auch die USA und Japan tragende Rolien
spielen. Dies dürfre nicht allzuschwer sein, wcnll sich
die beiden Staaten der Konsequenzen bewußt wetden.
die cntstel]el1, sollte Llas gcsamte Südchinesischc Meer
testunterchinesischc Kontlol le geraten- Denn dies hätte
nicht nur'r 'egionalc, sonden erhebliche globale Konse
quenzen.

Die anhaltcnde Unsicherheir tiber die Absichren Pe-
kings ktjnnte das MiJllraLlen der Staaten Südostasiens
-qegen China velstärken. Dies ist clerzcit im Hinblick auf
Indonesien zu bcobachten. Als nicht unn'littelbar von
den chinesischen Ansprüchen betrolfen hatte sich die
Rcgierung in Djakana scitBegiin der 90erJahre darum
bemüht. im Konflikt eiie vemlittelnde Rolle einzuneh-
rnen. So wal-es eLstmals im Januar 1990 auf indonesi
sche Init iat i le auf Bali  zu einem ASEAN Wo.kshop
über das Südchinesischc Meel gekommen, zu dem sich
Wissenschaftlef und Regierungsbeamte i brmell tra
ten. An den Woltshops der folgenden Jahr-e nahmcn
schließlich auch Verteter der VR China uncl Vietnams
|eit.rr

1993 veränclene slchjedoch die Situation. De[n PekinS
veröflettlichte Karten. dene[ zu entnehmen $]aL, däß

China auch das 225 krn Dordöstlich der indonesischen
Nantuna-Inselgruppe gelegene Nantuna D-Alpha Gas-
teld als unter chinesischer Souvel änitäl befachtete. Mit
ven'nutelen Er-dgasvorkomnren von 46 Trillionen Ku-
bikmeter isl dies eines dcr wiclttigsten Energievor-
konmen der Region. Im Juli  1995 erhielt der indonesi
sche Außenministel Al i  Alattrs in Peking cl ie Versiche
lung, claß China die indonesischen Ansprüchc auf
Niutuna nicht in Flagc stelle. Als jedoch der indonesi
sche Auilenn nister, beunruhigt über die jLlngste Aus
weitung der chinesischen Hoheitsgewässer irn Paracel
Gcbict. \,on Peking eine Bestätigung der chinesischen
Position hiisichtlich der Nantuna-Inseln fbrderte, wuf
de dies \'on einen Sprechcl def chines isc hen Regierung
ver\veigelt-

Dic Reaktion iieß nicht langc auf sich lvarlen: Mitre
Seplelnbel 1996 begannen dic indonesischen Srreitkräf
tc kombinierte Manii\,er int Nan na Gebiet die größ
ten seit !ier-Jahren. Obrvohl die indonesischc Regierung
jeden Bezug zu eiler Realsituation bcstlitt. sol] das
Mrnöver ofl-enbar- cl ie Entschlosseiheit Djakarras
demostrieren, die indonesischcnAnsplüchenotfalls auch
nrit militär'ischen Mittcln zu vefieidigen. Dem selbeE
Zweck diente oft'enbar auch ein im Dezenber 1995
z$'ischen Indonesien und Austral ien geschlossenes
Sicherhcitsabkommen. Gleichzeitig lerdichteten sich
Stimmen in Indonesien. in denen \ 'ergangcncs Mißt1au-
en gcgen China wieder aufllackerte. So dertetc Proles-
so JLrwono Sudarsono, Vizegouver'neur des Instjtuts tiit
nationale Veft eidi gung und einer der führcnden stnte-qi-
schen Köpfe in Indonesien, im August an, da13 sich die
Staaten Südostasiens nlöglicherweise auf eine mil i tair i-
sche Konfrontation mit China vorbereiten nrüßten. r

Zumindest ii Hanoi und in Malild .lürfren solche War-
nungen auf ollene Ohren stollen. und sofern Peking
nicht bald einlenkt, kiinnte das Miljllauen auch auf die
rcstlichell Mitgliedcr der ASEAN überspingen. Eine
$eitere Beschleuniguig derjetzt sclton aufhohen Tou-
ren laufcnden Aufrüstung in der Region wäre dann
vorylograrnmied.

Fußnoten

1) The Free ChinaJoumal. Vol. XIII ,  No. 35. September
ß. 1996.
2) ZuIPosit ion der VR China s. Beij ing Rundschau,39/
1996 ,  S .8 -13 .
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3) Süddeutsche Zeitung, 26. September 1996
4) DW Monitor-Dienst Asien, 20. Mai I996
5) S. dazu im einzelnen Salaneh: China, Oil andthc Risk
ol Regional Conflict
6) S- dazu Günter Sierners: Die Seerechtsansp chc dcr
Phil ippinen. S. 293
7) Zur chinesischen Expansion in der Region s. die
detai l l ie(e Studie von J.W. Ga er China's Push
Through the South China Sea
8) Zur amerikanischen Posit ion s. United States
Cover-nrnent Policy on the Spratly lslancls and the South
China Sea, Anrerican Enterprise Institule, Washington
D.C. I99,1.
9) S.M. Valencia: Chila and the South China SeaDispu-
tes, S.44 46
10) Zum ARFund seiner B edeu tung für clen Konfliktim
Südchinesischcn Meer s. Michael Leiler: The ASEAN
Regional Forum, in: Adelphi Paper 302. The lnternatio
nal lnstitutc for Strategic Studies. July I 996, S. 37 sowie
S. ,13

I l) zit. nach Faf Eastern Econornic Review (FEER),
August 30. 1990. S.l 1
12) s. FEER, January 10, 1991
l3) Rizal Sukma: Indonesia ToLrghens China s Stand,
FEER, September' 5, 1996, S.28
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Helmut Oplctrl

Ein Interview mit Wang Meng

A1 'ang Jlrli nahm der bekannte chincsische Scl'iriltstel-
lel Wang Meng in Wicn an einem SynposiLrm des
Ludrvig Boltzmann Instiuts fiirChinalbrschLrng teil und
las \,or der Ös|eüeichischen Gesellschaft füI Litemtur.
Scchzehn J..r l-re * :r '  Jer enFrcienc KnmrrrLrni, l  $ egcn
idcologischer' Abweichungen nach Zentralasicn ver-
bannt. Später-wurde er Kulturminister. nrußtc dieses
Amt abcr nach 1989 aufgeben. Mit Wang Meng spraclr
Helmut Opletal.

China-Report:
Sie sincl Schriftsteller und Politiker'. Welche Themen
interessieren Sie heute als Autor. und welche politische
Funktionen iihen Sie noch aus?

Wang Meng:
Persö1 ich enpfincle ich mich chcr als Literat, der krea
ti! mit der Sprache arbcitet. Aber schon seitjungen
hhren habe ich mich auch in cler Politik engagiert. Ich
bin immcr noch Abgeordneter und Vizeplisidellt des
Schritlstellerverbandes. Als Autor- schreibe ich gemde
an einem Zyklus mit dem Titel ,.Jirhreszeiten". Dabei
geht es urn die unterschicdliche Psyche der Generatio-
ncn nach der Gründu ng der Volksrepublik im Jahr 19,19.

China-Report:
Welche Rolle sollen Künstler und Schriftstellel in der
heutigcn clinesischen Gesellschalt spielen?

Wang Meng:
So wie die ganze Gesellschafterleben auch Künstler und
Lireraten derzeit Chinas groile Venvandlung: Von ei,
nem armen und r-ückstäldigen zu eincm modenen Llnd
fofschrittlichen Land. mir mchr Wohlstand und Bil-
dung. Natürlich kann nicht.jeder Schdftsreller zu.jedem
Thema etwas schreibcn. oder gar für all diese Dinge
auch verantrvortlicl'i sein. Doch in ihrcr Summe tmgen
die Autorcn sehr wol eine kollcktive Mitverantrvor
tung tür- diese Veränderungen.

China-Report:
Wie schen Sie die Ertwicklungcn ln Chinain den letzten
Jahren?

Wang Meng:
Mit meinen sechzig Lebcnsjahren habe ich viel von der
chinesischen Geschichtc miterlebt, und ich will nicht
leugnen, daß mich dic lctztet t'ünfzehn Jahrei sehr
positiv beeindrlrcken. Als Kind habe ich im jEranisch
besetzten Gebiet gclcbt, dann eine Zeitlang untef dem
Guomindang-Mil i täregine, dann im ..neuen China'
lnit all den politischen Kampagnen. lm Vcrgleich dazu
schneidet dicjüngste Zeit sehr gut ab, auch wenn es in
demriesigen Land noch viele Problene und immer nelle
Gelahren gibt. Aber so nachhaltig wie in den letzten
lünfzehl Jahren hat sich China niemals zuvor rn serneL
Geschichte entwickelt.

China-Report:
IhfeCeneration glaubtenoch an ldeale, andas Kollekti!
und den gemeinsamen Aulbau eines.,neuen China"-
Heute denken die Menschen in Chi11a vor allem an sich
selbst und nicht mchr an das Geneinsame. Was gcht
Ihnen dabei durch den KopI?

Wang Meng:
China hat sich von einer Periode des ldealismus. viel-
c i , h t . upa r  , ch f  rumhn t i . . l _c r  \  o r ' , t e l l u  t gen .  zu  c ine r

lecht naterial ist ischcn Cesellschafi entwickelt,  in der
die Verbesserung des Lebensstandards im Mittelpunkt
steht. Zum Problem wird dabei der totalc Zusammen-
bruch der alten Werte. Es gibt keine allgemein aner
kannten Noflncn niehJ. Die alte chincsisclte Kullur ist
schon seit Beginn des 20. Jahrhunderts hefiig attackie(
worden. Auch das westlichc Welteslstem kann nicht
eins zu eins nach China veryflanzt werden, Dulch-
schnittschinesen wü1de das kaum akzeptieren. Und auch
viele ldealc dcr kommunistischen Revolution konnten
niemals veru'irklicht werden. in der Sotvietunion nicht,
und auch in China cr-lebten wil viele Rückschläge. So
entstand bei dcn jungen Leuten ein Wertevakuurn. dils
sich jetzt in einem moralischen Niedergang ausdrückt.
aber auch in steigendcr Kliminalität und fehlenden Le-
bensinhdltcn. Was wir biruchen, ist daher eine Emeue
rung gcscllschalilicher Wertc.

China-Report:
In welchc Ricl'rtung soll das gchenl

Wang Meng:
NteinerAnsichtnach mulj dieserProzeß auch in Zuk[nti
aufden chinesischen Traditionen aulbauen. Aberer muß
auch Werte umfassen, wie sic die chinesische Revoluti
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on gebracht hat: Bescheidenheit und Opfefbereitschaft
etwa, auch den willcn. aus eigener Kralt Probleme zu
bewältigen, oder-dje Fähigkeit, am Puls des Volkes zu
bleiben. Doch dieser Prozeß mulj aucb intcrnational
aneltanntc westliche Wer'te wie DeDlokratie, Rechts_
sLaatlichkeit und auch Menschenrecltte einschließen.
Bisher wurden solche werte oft als Gegensatz gcsehen.
Wer revolutionär seiD wolltc. mußte das westliche Sy-
stemvon Crund auf verdammen; wer chincslschen Tra
ditioncn treu bleiben wollte, mußte sich gegen andere
werle stellen. Doch heute darl man die unterschiedli
chen Wertesysteme nicht mehr als Gegensätze sehen,
sondem rnuij aus ihnen kreativ etwas Neues schafl-en.

China-Report:
Sie sind Komnrunist. Nun gibt es keine So\\'jetunion
mehr. In Osteuropa ist der Sozialismus gescheitert. was
bedeutet da Sozialjsmus oder Kommunismus übe laupt
noch für Sie?

Wang Meng:
Auch ich war über den Niedergang dcs Sozialismus in
der Sowjetunion und in Osleuropa sehr bcstürzt. Die
Sowjetunion ist das Ideal meiner Jugend gewesen. auch
wir wollten einmal so werden. Aber auch ir1 China hat
sich die Vorstel lung von Kommunismus und Sozial is-
mus weiterentwickelt. Als wir mclktcn, daß in der So
\\'ictunion nicht alles perlekt $,ar, und sich auch Lrnser
freundschaftliches Verhäln s trübte. habcn wir uns in
China auf die Suche nach einem eigenen Weg gemacht.
Heute sprechen wir von einem ,Sozialismus mit chine
sischen Gesicht'. Doch auch das dari keine stare FoI-
r re l  \ c rn .  \ \  r r  r nü . .en  t ro t zJem J 'e .e .  Kun /cp l  \  e i l e r -
entwickeln und weiter lerncn. auch von westlichen Er
l : r h r , r ng rn .  l ch  L rn r , . r r r ch  r i . l r t  . aeen .  r r : r .  i e t z t  u t r
diesern chincsischen Sozialismus unbedingt dazugehört
und rvas nicht. Viel leicht ist es nur eine Frage, rvie wir
das Ganze nennel1. Als kapitalistisches System könncn
rvir es auch nicht so ohne weiteres bezeichnell.

China-Report:
Trotzdem möchtc ich noch einmal nachhaken: Wenn
sich Clina weiter so entrvickelt wic heute. wird sich
dann sein Wirtschal'tssystem in fünf odel zehn Jahren
überhaupt noch vorl Ländern wie Malaysia oder Südko-
rea unterscheiden?

Wang Meng:
Da gjbt es tatsächlich eine Gemeinsamkeit: Auch China
will seine Stabilit:it aufrecht erhalten. Oder nehmen Sie

Lee Kwan Yew in Singapur auch er hat früher den
Sozialismus propagiert, eine11 Sozialismus ohne politi-
sche Piuteien. Sozialismus ist also ein scht weiter-und
flexibler Begriff, ich sehe da kein Erklärungsproblem.

China-Report:
Schen Sie so wie manche Intellektueile ir China -

Singapur oder Südkorea auch als Vorbild?

Wang Meng:
In nancherWeise schon. auch weni wiLnatürlich nicht
exakt so werden können. Der Stadtstaat Singapur mit
einer sehrkleinen Bevölkerung ist natürlich viel leichter
zu verwalten. Und die Lcute in Singapur haben zwar
chinesisches Blut in den Ade . aber die Verwaltungs-
sprache ist Englisch, und man hat auch clas strikte
britische Rechtsclenken übernommen. Das wdre in Chi
na kaum möglich.

China-Report:
Was so11te dcr westen nach Ihrer Ansicht an China
bessel verstehen?

Wang Meng:
Vor allen] die chinesische Entwicklungsgeschichte. Wir
mußten einen sehr langwierigen und komplizierten Pro
zeß durchlaufen. den lnan als Ganzes begreifen muß.
Aus objektiverSichtodel westlichel Betrachtungsweise
kann man vieles an China durchaus zu Recht kr-itisieren.
Aber wenn Sie sich vorALrgei halten, wie Cl]ina dort hin
gelangte. wo cs heute steht. dann werden Sie begreiten,
was für ein 91oßer Ertblg das ist. trotz vieler Probleme
und Unzullnglichkeiten, die noch bcstchen.

China-Report:
Und urngekehrt? Was sollten die Chinesen an Europa
und am Wcstcn besser !erstehen?

Wang Meng:
Zunächst einmal hat sich das Velständnis tür das Aus
länd in dell lelzren Jahlen schon sehr verändert: Viele
haben im Ausland studiert oder gei,ubeitet. Trotzdem
fällt es immer noch schwer, clas tieferliegende Wesen
der westlichcn Zivilisation zu begreifen, etwa alles, was
mit christlicher Ethik zu tun hat- Oder auch die gesell
schattliche Stabilität, die vom Systcm des westlichen
Rechtsstaates ausgeht. Ein häufiges Mißverständnis der
Chinesen ist, daß cler westliche Individualismus i,rtrgeb-
lich dazu fühfi, daßjeder nur aufseinen eigenen Nutzen
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schaut, sich nicht um Mitmenschen kümmefi und keine
Venntwortung trägt. Dem ist latülich nicht so, denn in
Wirklichkeit haben die meisten wesdichen Rechts-
systeme sebr stenge Regeln, welches Verhalten erlaubt
ist und welches nicht, und welche Intercssen der Ge-
samtheit rcspektiert werden müssen. Das müßten auch
die Chinesen viel besser veßtehen lerneü.

China-Report:
In China sp.icht manjetzt yiel von Patdotismus. Besteht
nicht die Gefahr, daß das in Nationalisnus und Chauvi-
nismus umschlägt?

Wang Meng:
In der Tat glaube ich, daß wir vor der Gefahr des
Nationalismus auf der Hut sein müssen. Ich bin zwa.r
dafür, den Patriotismus zu fördem. Ein so großes Land
wie China braucht ein Ziel, um gerade jetzt in der
Reformphase die jungen Leute zu mobilisieren, die
durch Kontakte mit dem Ausland oft das Vertrauen in
die eigene nationale Kultur verloren haben. Aber gleich-
zeitig müssen wir uns vor einem allzu engen nationali-
stischen Denken hütea.

China-Report:
Zuletzt noch eine Frage, die Ilnen im Westen sicher oft
gestellt wird: Wie haben nach Iluer ANicht die Ercig-
nisse vom Tiala nen-Platz im Juni 1989 die heutige
Entwicklung der chinesischen Gesellschaft beeinflußt?

Wang Meng:
Ich habe mir immer große Sorgen gemacht: Einerseits
wollte ich dcht, daß dieEreignissevom4. Junizu einem
Hindernis für eine Fortsetzung der Reform- und
Offnungspolitik in China werden. Aber auf der anderen
Seite wollte ich auch nicht. daß wir chaotische Zustände
bekommen, die die gerade erst erungenen Fortschritte
gleich wieder zunichte machen. Ich bin sehr froh, daß
rou mancher Unlulängüchkeiten die Polit jk der öff-
nung und de. Reformen weitergegangen i st. Obwohl die
Ereignisse vom Juni 1989 im Ausland heftig loitisiert
worden sind, so haben sie dennoch nicht das Tempo der
Entwicklung in China aufgehalten.
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Kunst in der Harenberg Edition
Alfred Hrdlickas Kleine Weltgeschichte

t inter dem Tltel (Anthropocomic' e6chien im Somrrer 1995
im Sichuan Vo ksverlag in Chengdu eine erste Ausqabe der
Tuschzeichnungen Alfred Hrdlickas, die durch Bider und
Grafiken noch so ergänzt wurde, daß ein Buch entstand, das
den (ganzen) Hrdl ickä in Chinä präsentiert.

Als Hrdl icka selbst von den Plänen für dieses Buch erfuhr,
er sofort und ohne Zögern zustimmte. Auch in seinen Augen
war es ein relzvolles Spiel, ein Test und eine Herausforderung,
ein Buch über seine Kunst, die sich in erster Linie auf ein
bestimrntes soziäles und hlstorisches l lmfeld lnnerha b der
europäischen Entwicklurg bezleht, für einer ganz anderen
Ku turkreis zu schaffen ln Linien, Bidnlsser, A!ssagen und
Findrückl lchkeit€n.

Wegen des Buchformats und der Ahnlichkeit mit der chine-
sischen Kal iqräphie feft igte Hrdl lcka Tuschzeichnungen nach
bestimnten, spontan abgesprochenen Themenkreisen än. Wie
in einem psycho ogischen Assoziationstest bi ldete sich in der
Folge eln garz eigenef Zeichrungszykus heraus, der im
gesamten Werk Hrdlickas seinesgleichen sucht. In Gesprächen
(über Gott urd die Weltn sowie im Zusammenhäng mit
bestimmten Reizwörtern - wie etwä (l \ ,4ythosD, (KreuzigungD,
(Tourjsmusr, (KriegD, (LiebeD, (große DichteD usw - zelchnete
Hrdlicka unmitte baf, sportan, eben (assoziativr einprägsame,
einfühlsame, aufk ärerische, unterha tsarne, auch komlsch
erheiternd€ und in der Technlk der chinesischen Tlrschkunst
verwandte Bildgeschlchten.

Das Bibl iophile Taschenbuch der Harenberg Edlt ion erthält
a e Tuschzeichnungen des {China-BLrches' von Alfred
Hrd icka, noch erweitert um diejenigen N/lot ive, die der
Künstier erst lm Sorarner 1995 angefert igt hat. So ertstard
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Cao Guiying
Chinese Acaderny of Social Sciences. The lblkrrving is
an exceryt of Dr. Cao's doctoral disseftation at the
Uni\.ersity of Vienna.

Changes in the family in
contemporary China: the
impact of state, culture, and
labour market on the familiy

r. INFLUENCE OFTHE
ECONOMIC REFORM
ONWOMENAND FAMILY
China started its economic rcfonn as early as the late
1970s. The initialphase ofthe refonD abolished colleclive
agriculture thePeople'sCommunes andr-e-established
the lamily lamlirlg systcm, then procceded ro begin
urban industrial rcfonn. Theeconomic refbrm was to be
based upon ideas of rationalisation , efficiency, aid
competition. The market rcplesented thc mechanism
that was to rcalise these idcas. The economic relbrm has
llflected, and continucs to affect. the limily and the
posit ion of women in both family and sociery. Many
questrons arise regarding thc economic rcfomls and
their inpact on wotnen and the tämily. In rhis arlicle I
discuss the impact of the refor-nl of the cnplo,-nent
system upon rvomen and rcview the farnily linning
systen rnd its impact (nr thc ruri famil).

1.1 The Restucturing of
the Urban Employment System

The urban ecoiomic refomN consist ofdecentralisalion
ofdccision maki[g and a restructuing ofthe ,.texturc"
olresponsibi l i t ies: development of a private economy:
partly via the creation ola par-allel economy; creation of
moncy and capital markets; l iberal isation ofp cesand
rvagcs (done with some reluctance): intcllsification ot'
laboul productivity. colpled with stafi  re. luction;
reorganisation o[ services. including developrnent oI
.o .  i r l  :  .  r .  e l l  1 .  p r .  ' d r . c t i on  , , r i cn ted  . c t \  i ,  c . .

The economicr-etbnns implv liu reachingledistributiolls
of work and incone and changes in l i festl le. Thcse
proccsses can be lraced most obviously in the labour
market, where the amount and the slrLrctulc of labour

mustundergo drastic changes. Access to paid work is ncr
longer a ,,natural" right; social dilfirenriarion seems to
be unavoidable.

The Chinese employmcnt system is based on the
Constitrltion, which stipulates: citizcns of the People's
Republic of China have üe right as well as the duty to
work. Using various channe{s, the State creares conditions
for emplovment, strcngthens labourplotection. improvcs
working condit ions and. on the basis of expanded
production, increases remunention fbr-work äncl social
benefits (the Minisrrv of Labour: 1992. p.3). The Stare
simply assigned rvorkers to enterprises. Sute owned
enterpl ises wer-e obligated to provide jobs, hir ing
clecisions were not collnected to a fimt's labour demand.
This resultecl in the over stalfing oI most entcry ses.
Similarly. potential enrmnts ilrto the job ma1-ket had no
need to do.iob hunting. Though the Sratc attenpted to
match a wolker's skill lvith lis joh assignnent. rhis
administrative natching. like al1 cclitral planning, did
nonvoft well. Wages like conrmodity prices and interest
rates, weredctenniled by rhe Sti,rle and usually lixed for
a iong period ot' time. There was little va ation in
conpensation between indüstries and prolessions. Base
wages were entirely detemined by seniority, and rewards
had no connection with $ork eflbfts.

Moreover the state-owned entelp ses wet-c obligated to
provide a range ol social scrvices to thcir workers.
including housing, pensions and medical insurance_
Unlike in the developed mar-ket economies, the social
security systen in China was based on individual
enteryrises. Three pillars oI social prolection existed in
China:
l) guaranteedjob secuity - floln the t'irst day a workcr
was assignedto an enterprise, he was guaranteedlifetime
employment, therelbre rhe system of lifetime tenure
nlay have represented an important social function. but
il nray also hitve had adversc consequences on the
efficicncy of an enterprise;
2) housing- enterprises \!ete responsible for providing
low cost accommodation tt) employees. usuallv at
subsidised rental ratesl
J) pensions cnterprises were responsible lor income
nlaintenance oftheir own relirces, and the expenditLLres
on rctifemcnt benefits was linanccd by a firnt's cunent
revenuc rather'than by contributions to a pcnsior lLlnd.
Clina's oldel industrial firms tend lo have a nuch
hea!ier burden olretircmenl outlavs because they have
mole rclired workeA to support.
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Other social beiefits plovided by China's state owned
entelpises include: free medical benefils, liberal sick
and matemity leave policies. provision ofday care and
schooliDg, librar-ies. sport and entefiainment lncilities,
and subsidised food and other consun1er goods.

The traditional systemofemployment has bound workers
together to the firms. The enterpdse-bascd, non
translerable social secuity benefits, together with fixed
wage settillgs and a system ol permanent employment

that relied on administrative job assignment, formed a
rigid labour market in China.

Tablc A presents major labourretbnns in urban China in
thc 1980s. Key labour-marketrefbms undcr-taken bythe
Chin ese govern ment during the 1980s concerned changes
in tl're system of labour planning and allocation, and the
aulho ty available to entcrprise manageß to manage
their worktbrce.

Tab.A
Major labour refbrms jn urban China in the 1980s

Date Source

August 1980
August 1980
December 1982

February 1983
Apdl 191J3

State Council announced the ,.san.jiehe" directive.
Contnct labou system Iirst tried out in a few cities.
State CouncilofScience promulagted the,,Temporary regulations on hiring science specialists
on secondjobs".
Ministly ofLabour, andPeßonnel announccd thc..implcmentation ofcontractworker system"
State Council ancl Ministry ofLabourandPe$onnel announced the ,.Reorganisation ofLabour
Management" plans which set off the Optimal Labour Reorgadsation in e11telpnses.
State Council and Nlil1istJy ot' Labour and Personnel issued .,Regulat ions on ContmctLabour
System".

April 1986

September 1987 State Council stipulated ,,Temporary Management Rules and Regulations on Individual
Comnercial Enterprises in Citics and Vi11ages.

Sources: the Chinese Ministry ofLabour': Quesdons and Labour Policies, 1989.

A päricularchange is represented by the conffact labour
systcm. undel which all new employees in state owned
enterprises are hired on a contractual basis for a pe od
ofusually three to five yea$. The infoduclion oflabour
contracts marked l.l shift away from pennaneit job

ofl'er-ings to more flexible ,,contracting", breaking alvay
liom the tadition oflifetime tenure. The labour contlact
system v,,as akey refbrm which increased the autority of
enterpnses managers to manage their workforces and
break,,the iron dcc bowl" (tie fanwan). In contrast to the
obligatory pemanent job oflers in the past, the job
contracts do not guamntee an automatic col1ff act rcnewal
or iob extension when they expire. With the finite
duration olemployment contracts, workers face the risk
ofjoblessness andtend to work harder in order to stay on
the job. Managers find it easier to monitor a worker's
pedormance. and applopriately reward orpunish workers
according to their pefbrmance. Although the labour

conffact system only applies to newly hired wor*ers, it
represented asignilicant step away fromtheprovision of
lifetime job security. More impofiantly, thc labour
co11ftact system allowed enterpriscs to: 1), rcject potential
lecruits whon they did not wantl and 2), not rencw the
contracts of workers. who \\'ere either unsatisfactory or
became redundant because ol market fluctuations or
technological changes.

By 1992, the number of contlact workers in the state-
owned sector had risen to 21 million, accounting lbr
about 19% of the total work force in the state owned
sector (see table B). In Shanghai, contract \\orkers
accountcd ior 33 7o oftotal workers in the cjty'scombinecl
state-owned sector. As a complement lo the labour
contracting system, a labour arbitration system is being
developed to resolve labour disputes.
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Tab.B

Percentage share ofcontract workers oftotal workforce

in rotal
urban labol tbrce

0,6
t ,8
3 ,3
1.9

9 .1
10,7
12 ,1
t3 .6
1'7.2

individual
collectivcs & tbreignbusinessYear

l9rJ3
198,1
1985
1986
1987
1988
1989
r990
1991
1992

0,3
1 .0
2,2
2.1
3.6

'7.0

8 .1
8.9

I  1 .0

8 ,1
I  t ,4
14,5
18 ,1
20.'7

26,3
28,0
29,8

state sectol
0.6
2.0
3,'7
5,6
'/,6

10 ,1
11 ,8
t ?  3

14.9
I  E ,9

Source: Ministry o[ Labour and State Statistica] BLrreau. Bei.jing, 1993.

1.2 The Challenges Faced by Urban
Women in the Labour Market

The economic rctbtms in China replesent a moment of
opportunity. Fronr a gender pe rspcctive. however, there
afe costs associated with the rctbtms ls rvell, at least at
present. The economic rcfoms inply a far r-caching
r-edistribution and leconstluction of work and income.
and changes in lilestylc, which can most easily be seen
in the labour market. With the inplementation of the
labour contracting system, women are conlronted with
these changes in dilTelent ways than mcn. and the r'isks
concerning lvonen's empl{)yment arc l igh. Ir l ine with
therationalisation and increases inelllciencv clemanded
by thc cconomic reforms. and with the decrcaseclrolc of
the State in laboF ma.rket. a situation is created that is
squeezing women out of the job market. Since thc
intr-oduction of the labour contracting system, it is
becorning increasingly dillioult for women to lind ajob.

The challenges ftrced by urban Chinese rvomen are
mainly characterised by two aspects concerning the
labour maltet:

i) Women lcaving the labour forcc.

Since increasing micro-econonric efl lciency in
cnlerpl i .e. requi_c\ !reirr(r mJna,uer:Jipo!\ cr. (nleryti .e
manageß have to choosc which workers to employ.
have to use labour efticicntly, and have to markedly

reduce the degrcc to which they are overstaffed. evel1
though treDds in these dircctions a1e not ploceeding as
fast as some managers may wish.

Although it  is diff icult b f ind data conceming womcn's
real unemployment rates from ofTicial statistics sources.
women exiting tiom the labour'force arc becoming one
of the enrployment pr'oblems in urban China and have
drawn much attention liom the labour administration of
the State.

hl nuny citics. women are encouragcd to lea!e their.iobs
i t l  r uo  \ . r ) , :  F i t . t l ) .  m :  nJee r .  o t  r r c r . r r i e .  e rcnu r , r ! c
women to enter retirement 5 or even 20 year-s ca1-ly. In
rctün. rclired womcn can r'eceive about 607. of their
salar-y as pension (the normal r'etirement agc tbr l'emale
workers is 55. and fo| male workels is 60). Secondly,
worlen are encouraged to take a ,,prolonged maternity
leave". According to Chineselabourrcgulations, benefits
for prc-natal care, confinement, and post natal car-e ar-e
to be paid by a woman's work unit. Women are entitled
to 90 days paidnatenity leave, which may be prolonged
in case of dittcult labour and polycyesis. Sincc many
factories have encouragcd $,omen to prolong üeil
maternlty leaves. some youtlg womcn take maternity
leaves of up to 3 years and a few of theni even up to 5
yeaß. during $hich lhey receive about 60./o of their
sillary.

Female university graduatcs alsohavetroubles in seeking
goodjobs. In line with urban enployment refbr-ms,
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graduates have seen a slow and cautious but signiflcant
impact ofthe maltet tbrces towards opening up thejob
allocalion system. Under this system, the women
graduates still lose out. The market ethic is used by
nanagers to ,,prove" thc undesirability ol cmploying
women. Women are supposedly not suited to the
competitive üinking and work ethic required in the
nurketplace. Forexample, il1 I 988. 8070 of the graduates
ofthe Chinese People's University lejectedby employers
were women; 1n 198'7,2OVo of Bcij ing University
graduates sent by the placement office to various
enterprises were rejected because of their sex (Zhongguo
Funu Bao: 1989).

In 1987, theproposal rhatwomen should stay athome as
housewives wirs heatedly discussed in the womerN' aüd
laboureß' newspapers, and this discussiur rcached its
peak in 1988. In some of the discussions, the double
bu rden  o f  uumer r  ' , . i , ,  merc l l  u \eJ  J .  an  e \ ' ' u \e .  r \  i l
soon became obvious that with the removal ol women
from employmentthehigh pressureon thelabourmarkct
$ r. rn be le'.<ned. Ta ! oncluding thi. Ll i \  u ' . iL,n. .ornc
cinnnrni.t '  .rgucJ th.r l  the nLrnbef , ' l - l loLr-c\\ i \  ( .  ma)
not illcrease in lhe near'lirture becau se individual incomes
are hnrdly sufficient to support a family. However, the
competition in the labour markct is gro$'ing, and with
the continuing economjc rcfonn widrin state-owned
enteeri ses an increase in unenploynent among women
can be cxpccted.

ii) The conflict facecl by an enterprisebetwccn supplying
maternal benefits to womcn and making a protit.

Thestate ownedenterprises reform resulted in thc change
from deliveling all ofan enterprise's pr ofits to thc State
to the pirynent oIa contncted amount ofthe profits. Fol
the first tine, all enterpLise's expenses became a matter
of rnanagement consideration. Enteryrises were to
become entirely responsible tbI their profits and losses.
Withthis change. social expenses gained significance as
they becameoverhead expenscs. With growingeconomic
competition. social expenses when viewed as overhead
expenses bccan'lc acrucial factorin the competitiveness
ofan entelTrise, and questions arose concerning how to
finance these social costs.

With the inftoduction of the con[act labour system,
provisions had thercfbre to be made for the transfer of
maternal benefits. With emphasis shiliing towards
profitability. the new managers regard dle expenditule

on maternity leave as a cut in profits. .,The managers
argue that childbearing is the first economic pfoblem
one encounters in hiring women;torclicvc the employer's
worry, wc mlrst start with an economic init iat ive...
Childbirth is the concern of the whole society. Why
should thc factorjcs alone be required to bear all losses.
We woüld rather take in amale hoodlum than awoman.
Ahoodlumcan berefomed, butyou cannot getawomen
to give up child-bearing. '  (Rai: 1992, p.33) The
rationalisation and cfficiency of the market nreans that
women inpositions of authority alsofollowthis argument
of profitability. A ferrale manager in a per-sonnel
department has told me:" Though I am a woman. I st i i l
want lewerwomen in my lirm. Wome n would marry. get
plegnant and take matemity leave. When thef cfiildren
areyoungdrey would sonretimes haveto ask tbl leaveto
c ar e for them. . when there weLe more wonen i11 the w ork
unit, there were greater costs.'

Undcr thcsc cir-cumstances, pressure has been growing
on the State liom the wonen's organisation and the All
Workels Union of China. The government and the
women's organisation, as wellas the labourorganisation.
have made an cffort to solve this conflict between thc
supply of maternity beneli ts to wonen and the
protitability of enterp ses.

In Jnly 1988. the State Council issLred legislatioi on
working protection lbr$ onen. The legisladon addresses
maternal benetlts and includes:
1) exte[dirg the maternity leave from 56 days to 90
days;
2) paymcnt by a woman s working ünit (ollices of
govemment, illstitutiolN, and enterpdses) ofthe medical
costs of pregllancy and delivery of the child;
3) tblbidding the wages and subsidies of women to be
reduced, and lbrbidding to break the labour conlracts
with rvomen during theperiod ofptegancy and maten'ity
leavc;
4) prescribing that while or maternity lcavc. women
conti nue to accumulate their entitlements towards social
bencfits (such aspensions) as well iLs additional years of
seniority ( lhe People's Daily:1988).

Expeliments with institutional devices to protect the
matqnity leavebenetits of wonlen have been established
in some cities. Subsidised funds to pay lor rvomen's
rnaternity leave benellts represent one such experiment.
One such tirnd was instituted i11 1988 in Nanrong, a
textile industry city. Nantong created a delivery and
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child bearing fund for rvomcn employees. This fund rvas
contributed to by ail textile companies of Nantol1g. and
fie textile companies can draw on thc fund tbr salaries
:  l d  \ \ . 1  i r (  ben ( l i l .  [ , r  r run ren  ' r n r ' k .  r ' .  o r  rn r tem i t ]
leave- Today, delivery anclchild bearing fu nds tor rvomen
have bcen tbunded in over20 cities and towns i1l Clina.

In Lrrban China today, the llroblens ficed hy women in
the labour'market rcflectthc contladictions between the
social security system and micro-ccononic efficiency.
or c nterprise relbnn. As described, thc traditional social
security systenr has been enterprise bascd. Under this
system, entelp ses are liewed as work-units (dal1\!ei).
Membelslip in a work unit means that labou is nor (or-
not elltirely) considered a,.cost" liom the point of vicw
of the leldership of thc $'oft-unit, and thus allows
alnost univellsal adult participation in dre work force for
both men and u'omen. Also, the wellare and,.houschold-
like ' activities ofthc work-unit (danwei) help to pr-ovide
conditions rvhich m.ike u ver-sal femalc labou fbrce
participation practicable from thc point of view of
families. However. rvith incleasing nrtcro economlc
efl iciencl, r 'equir ing gteater managerial powcr in
enterpr-ises, this systen represents a constraining factor
uh i i h  h , r '  beco r re  r , e re re . ' h . r r r c l c  t n  r c \ l uL t , t r i n f
state-ownedenteryises. The morcdrework unit(danrvei)
is requiied to behave likc an entelprise. the morc the
multi-lunctional naturc of tlte pre-reform danweiis seen
to hirnper this devclopment. Increasing labour narket
ilexibiliLy. a necessary condition in dre transformation
of state owned cntcrTrises, has shorvn the need lbr
overhauling the Chinese socit l  security system.

Two crucial questiolrs are embeclded in t]rese
contradictions. First, with the Srare withdlawing from
the eco[onic spherc, does it cortinue to int'luence the
position olwomen in Chinese society as ntuch todav as
belbre instituting the econonlic feform? Second- has
therc hccn r rer ir ul uf . . ieud,rl  pr.r. LJ.e' r. .u,,rr lan) Inp
the withdla\\'al of the .,protcction" ol the Srare?

Addressing the above qucstiolrs, I agree wirh Rai's
ar.gument (Rai: l,992, p.3'l). Firsr. \\'hile the State has
been losing its control of ceflain areas of the economy.
its primarv political system remains intact. This situation
is aromalous. because on the onc hand any withdrawal
of the State t'rom the econonric spher'e leads to rnarket
tbrces taki ng plecedence over wel f'are policies that bencfi t
\\' omen. (Jn the other hiud. the central political power of
China does not give autononous space to \lomen to

organisc in the defence of their rights. Sccond. the
market produces a centralising lbrce which is detdmental
to the needs ol$,omen. Someprivatel)' ownecl enterprises,
Lroth in rural and urban economies, show evidence of
growing centralisation of management powers. ln thc
countryside, the system of fämily responsibi l i ty has
givcn increased power to rhe male hcad ofthe family; in
the tactoies the -.one man managcmert system" has
increased thc porver of the manager. Thc contradjctjon
be l \ ^  (en  i nd j \  i d r , r l  r r l c r  e . t .  r r r J  t en t ra l  . ed fo l r .  r l l o r ,e r '
on the one hand, and the elliciency principal ol the
market on the other. can ploduce strains that can bc
exploited by intcrcst groups to their own advantage.
The changes il1 the ]egal rnd social positions ofwomen
have beel1 rea] and significant. But with the withdrawal
n '  l he  S lc r ( .  p r r  i i r r . hä l  \ , r l I ( .  i u r  rpu i  remer ' ;  ng  r r
Clfna. This revival ofpatrialchal values is accompaliied
by üe State's releasc otits slr'änglehold on thc political
power. Some oflhe ptoblerns faced by Chinese women
today are those stemming ffom traditional patriarchal
society. The problems women face reflectthe relationship
belween the Statc and civil society (the tcnn..civil
society" is used hcre as a concept encompassing all
institutions that exist outside thc boundaries of the
State). As Rai has pointcd out, civil sociery. whilc
providinganalternativciocus toüepoli t ical insti tut ions
of the State, also suppo s and reinforccs unchallenged
orthodoxies under $hich women sutler. Civil society
can be subvcrsive towards a centralising Slate. anci its
opposition to the State has its roots in traditional values
and represcnts asystemthat is notnecessarily beneficial
to al l  gr-oups compdsing it .  While ci! i lsocietyprovides
a space lbr subversion of the State, thc legal and
institutional instruments at rhe disposal olthe State can
be used to stbvcrt the traditional values of this civil
society. By loosening tlte control ol the State over the
cconolrlic sphere, and by giving legitimac.v to narket
fbrces in civil society. theState in fact has gladually been
diluting the power of the attainmenr of equality for
women.

1.3 The Rural Family
and its System of Responsibility

Beginning in 1978. a dmnlatic change in the str-ucrure of
agricultural ploduction was blought about by the
implementation oI the family resporNibility systcm. In
this system, thc individual farm household constitures
the basic unit of operational production. The commune
system was quickly abandoned in accoldance with the
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1982 Constitut ion. Peasants have subseLluently gained
much more lieedon in mal1agil1g land and naking
production plans, and production output is directly linked
to the lncome ol the producers by a contmct which
specitles atarget ouiput. Under this responsibility system,
thc owneßhip ofthe means olprcductioll was reorganised
and the larming hoLlshold became the dominant unit.
The reason lbrthesechanges was the needto enhance thc
peasants motivation and enthusiasm lbr- increased
productivity, to contribute to üe diveNification of the
rural economy, to increasclural incomes. andto illtroduce
the incentives and discipline olthe market-place into the
rLlIal economy.

With the lalnily responsibility system, many qucstions
arose concening the rural family and women. Some
resear'chers have suggested that the Statc policies and
collecti!e organisations together produced a number ot'
läiily general lrends in family patterns dur-ing the
commune era. For example: awcakcning ol.joint lamilies
in favour ofthe nuclcar family was observedl mar'riage
ages increased; lineages disappeared as corporate entities.
Yet local solidarities ()1 valious kinds were reinlorccd in
new \!ays; lifiility lelels began to dccline. However.
when decollectivization swcpt througlt China in the
early I 980s the se trc nds di sappeared. Decollectiv ization
and its accompanying changes seemed b hold quite
contradictory inplications for familv pattcrns. Altema-
tivekindsolspeclr l i l t iols, l ike,,tradit ion rcstori[g'and
..modernising", wer'e olfered to explain thcse new
developments (Martin King Whyte: I992).

,.Tladltion-restoring" speculations centred on the rc-
emergence of the Chinesepeasantt'amily as aproductiol1
unit alier alnostthree decades of collccivised agriculture.
With the household once again beconring the primary
olganiser of production, new in cent ivc s ."vcre created lbr
families to delay division and hy to build larger and
more conrplex households. A similar logic explains that
peasant famil ies would resist State birth control
progLammes and also tr-v to diversity their fämily run
economic activitics. Allocating lalm land according to
the number of people in each farnily gave risc to the
desire to have more children and thus counteracted
tamily planning.

Personnal income increased, not only from agricultutal
production blrt even more lrom industrial production
and additional activities. and generated the financial
means for family support. On the other hand.

decollcctivization reduced üe financial means of the
collectives and led to a breakdown of the collective
welfare system in most places- With the dissolution of
thepeople's communes, theco operativc ücdical scr vice
system was abolished in most regions. If a person gets
severely ill or needs a major operation today, the whole
family might have to collect noney fbr treatnent. The
govcrlmert is trying to rcvive the cooperative health
system in the countryside.

These changcs. combined with rising prosperity and a
decline in the Siate s ability to challenge tladirional
customs, might be expected to contlibute to the r'e!i!al
olother traditional lamily-related cuslorns - of coqror-ate
lineages, ancestor worship. n1ore elabolate weddings
and llnerals. Däughters might be treated less well than
sons and agiculture become .,feminizcd". with males
rnunUpu l i " i ng  J ru l  a  , r i .  L l r r r '  I  emp ln l  rnc r ' ,  i r '  . nmc
regions. There is a joke in the south ofChinawhichrelers
lo the agdcultu.al labour tblces as the .,3861 hoop '. The
numher inrplics that agiculturc is the domain offemales
and children: 38 indicated women and stems fio1n the
date of the intemational wonren's day (March 8): 61
indicates children and stcms tiom the date oI the inter"
national chi ldren's day (June l).  Moreover, the r ising
datcs of t'emale inlanticide and female school drop-out
mte liom girl schools became a serious problen in the
countryside. According to the 1990 census, the school
enrollment rate ofchildren aged 6- l,1was 72,87c, which
is 2.9./a lower than i n I 9lJ3 and 3.97, lower than in I 987.
Comparing the ratcs forgtls andboys, the vrlue forgir ls
was 6' ld less than that ofboys.

However, othcrelements of the land reforms suggest an
entifely dit'for-ent intelpretation: that rural familics arc
shifting still f ur-ther away f rom traditional forms towards
.,modefn" family pattems. The main reasons forthis ale
the new non-agdcultural emplovment opportunities
created by the reforms. Morc oft-far'm empbyment and
the relaxation of migration restdctions mean that it is in
thc intelests o[ peasants tu have a gleater number of
l rm i l l  mc rnber . . cek rn f  j nh .  rh i r  a re  Ino re  fem i rne_c r i \  c
l h r  r  rho : (  :  \ d ' l dh le  i n  ag l cu l l i r r e .  A  , l : . p r .p . ' r r i , r n r r re
share of employces in these new jobs arc rural youths.
Youths who live away fiom home and eant non-
agricultural ilrcomes are ]ess dependent upon theirparents
than those whoremain on the family farm. Tlte presence
ol such oppo unilies rcquires rural parents to pay more
attention to thc preferences and desires oftheirofTsping
in order to sharc in their eamings.
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Undef the family responsibility system, women in the
countlyside can also contncl land or engage in sideline
p rnducüon  iu rJ  o the r  J i \ e r . i f i e r l  e t JUnr rn rc  hc t i \  i r i e \ .
They do not need to be orgaüised or mobilised anymore
b) r lre lecder. ol-$ ornen s or girnisi lüun\ lo puriuipäte in
ploduction. Pa icularly duling the flrst years of the
economic refornN, women in many placcs in rural
China took advantage ofnew employment oppofiunities
cnd  hec lme  in t , ' l r ed  i n  a :o ro  cconomi i  , \ . upJ t i nn \ .
Latel, many young women migrated to Lrrban areas to
tind new jobs. Thc migration data from the sampling
survey of74 cities and towns. conducted by the Popula-
tion Instititute of the Chi nesl] Academy of Social Sciences
ICASSI  rn  l qF6 .  . ho . \ '  t l r i r  a6  2  ,  o I  m i .o r i 1 , r t .  \  c r c
\vomen. Thcse women who moved from the countryside
to cities ortorvns fburdjobs in textile factories, clomestic
scrviccs. or-in sales.

The new extelnal orientation of thrr i ly ecollomic
aclivities may also foster-alliances and co-operation
\\ ith outsiders, and as a result undelmines the patrilineal
solidarities that $ere reinlorcecl by peasant males being
,.bottled up 'in their home villages during thc collective
eIa. Both the rural migfants rcturning liom urban
employment and the pcasants who stay at home and
$,atch nationaltelevision plogrannies nlay develop nerv
tastes for urban culture, which will work against the
rcvi\,al ofancestorworship ancl other lradit ion al customs.
Urban exposurc. itinerant work patterns and heightened
aspirations fbr col'lsunption may foster a desile tbr
tcwcr childlen and not for nrcre.

In addition. rnany ol the rew employment oppoltullities
are spccifically aimed iit females (such as in textiles,
elecfto c assenbly. anddomcstic se ice), so the effect
olthe rctbnns on rur'al women may bc liberating rather
than rcstictive. Young women from lulal aaeas begin to
use their work in towns or cities to gain fieedom front
parental super\ision and they meet eligihle marriage
pafners on their own, while at the same thcy still send
home palt of their earnings with the undelstanding that
lhe parents willprovicle them witlt a substantial dowry
when they marry. Rulal enffepr'eneurs start to use the
latest technology to nake their family r-un facto es
successtul, while spending some ofthcir new wealth on
ancestor-worship rituals in the hope that the spirits will
help if modern technology t'ails then.

The qLrestion ol whethcr the rural reforms revive
traditioral family patterns C)l foster modern and

untladitional patterns remains unanswered. New tfencls
are obser-ved that can be intelpreted as eilherrevivals of
tradition or as modem innovations. Cleal-instances also
exist of chaDges in t'amil.v lbnns that reflect distinctive
featurcs of regional econoniies, elhnic relations and
local historics.

2,ACOMPARATIVE
ANALYSIS - WOMEN
IN THE LABOUR MARKET
AND WORK MOTIVATIONS

Extensive literature exists on ccnsus dala and ofllcial
employment statistics. It provides a cross sectional and
cletailed view ol the overall position of wornen in the
labour rrarket. painting a familiar picture of women
conccntrated in lo$+aying, unskil led jobs and thcir
seg.egation i11to a relatively sinall number- ol industries.
I wil l  lbcus on t$io issues concelning woü1en's
employment in thc labour marketr what patterns do
women who pa icipate in the labour market fbllowl
And rvhat are wonlen's notivations encoLrraging thenr
to work outside their homel I will compare the patternd
and motivations ol womcn's wolt between China anci
several developed countries.

2.1. The Patterns of Women's Work

Together, dif fercnccs between countries and the
J i | e . t i , ' n .  o i  ch , rnge  re re r l  r \ J t  chdnJe \  i n  uo r  r cn  '
pafticipation in lhe laboLrr force havc ploceeded at
valying paces. The patterns discussed here indicate the
rnaüied women's special rclationship to lamily and paid
work. The pattems are tbrmcd on the basis of rcal
bchaviour atd accordins to how manied wonen with
children are employed in general. These patterns not
only manifcst real behaviour, but they also rcfeI to
cefiain ideologies in which the conceptualisation ofthe
lamily and the rvonen's rclatiofiship lo it are stipulated
(Rapoport: 1 989. pp.59-64).

To describe the pattems of women's wo.k. I employ
Jall inoja's classi l ications. Based on the women's
participation rate. Jallinda has classilied the following
thlee patterns (Jal l inoja: 1 989. pp.107- 109):
l) The houscwit'e pattem, which can also be tenned
traditional pattern- The criteiion lor this pattern simply
assltmes that the maiority ofyoungermalTiecl women are
housewives, i.e. more than 607o.
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2) The moderate sex rolepattem.In this pattern married most women do not interupt their job careers longer
women have shoficr or loDge1 periods of intenuption than for the period ofofficial matcrnity leave.
from their jobs. Thebasis lbr this ideais that women are
expected to stay at home when theil children arc small. In light ol this classificalion, we consider the data in
Paft time.jobs and other similar solutions, wl'fch help tables C,D & E. Table C shows labour market
women to combine paid work and donestic parict ipation rates of wonen in urban China and We
responsibilitiesbettel thanfull-time work, arealsotypical stem European countries. Howevl]r, the propofiion of
ofthis pattem. In the moderate sex role pattern the idea women who are economically active is not the best
that the family continuously needs a women's full time indicator lbr our pur?ose. because italsoincludes single
paticipation is disappearing. Only small children need a worncn. Table D shows wonlen's emplovment rates by
füll-time mothei. A description for this kind ot'solution age groups. The table E shows parftime employmenr as
is that wonen have ,,some sort of career", as opposed to a percentage of t'emale employnent and is also of
the idea of,,wholly dedicated career women". significance in detemining the patterns.
3)"Egalitarian" pattel n. Wonen's participatioi in the Based on the definition ofthe first pattern - the housewife
labour force is very high in this patten, over'70a/o-and paftem wecanseethatin 1979, the Netherlands and

Tab. C
Labour market partipation rate of women.

1987
'/cCountry

China

Dennark
France
Germany (West)
Italy
Netherlands
Sweden
UK
Source:
L China: 1987 one percent sample su ey.1979 data from 1982.
2. 1989 statistics Sweden.
3. Pillinger: Feminizing the market. women's pay and employment in the European Community(pg.12) (Mac

Millan, 1992)
4. Bundesmin isterium liir Unteüicht, Jugend und Familie, Wien, 1989 (pg.l49).

Tab.D
Employed women as a percentage of all women by age group, 1980

counrry 20-24 25 29 30-34 35 39 40-14 45-49 50_54 55-59

China 90V,, 897a 89% 887o 831" llVo stEa 3i7o
Ftance 6'7a/a '7lEa 6'7Va 65% 62Va 58o/. 51Vo 45oh
Germany West '|Ooh 

63Eo 58an 59Ea 58a/o 55/" 48an 4OS.
Italy 60So 59an 52E $an 42E 368 30% l'/%
Netherlands '72Va 55a/o 14Va 46E' 15E 39Vo 29qa 26Va
Nofvay 65Eo 68a/c '715a '75a/c 19qa EOVo l lVa 61Va
Sweden '1lVo '71a/c '75Vo 19ah 83V" $qa iSEa 66a/(

t979
'h

't4,0

/0 !1,

69.9

19.6
38.7

58,0

13,0

4t {)

75,9

51 ,9

4 r q

85,0
62,6
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Source:
l.  China: 1982 Population Census
2. OECD enrployment outlook, July I991

Tab. E
Part-time employment as a perccntage of total female employment

1983
Vo

r990
o/aCountry

Austfla
Dcnmark
France
Gennany (West)
Italy
Netherlands
Norway
Sweden
UK

Soulcer OECD employment outlook July. 1991 (p.46)

Italy belonged to this pattem. Even in 1987, in spite of
the wide extentofchange. the Netherlands couldbe still
classilled asbelonging to thehousewife pattem because
olthe high propoftion (61 .7%) oipart-rimework among
females.

On the basis of table C and D. the UK, France,
W.Gemany, Austria, and Italy had been considered as
a group exhibiting the moderate sex .ole pattern.

The countdes which exhibit the pattern of employed
women are: China, Sweder, Denmark, and Norway.
Withi r lhe.e coLrntr ie: lhere i [c d t l l ;rcnce. conccminp
part-trmejobs. In China, part timc work is atypical. a1ld

ost wonon have tirll-tine jobs. Ther-efbre, it is diff icult
to lind data conceming women's pa1-t-time work in the
offical statistics and |eports. ln Sweden, Denmark and
Norway, between 37,7 o/. and19 ,2a/a of pafi-tlmej obs are
hcld by lemales. Data liom the Swedish Labour Force
Surveys show growth rates in tull-time work among
Swedish womenin the 1980s. The propoftion ofthe paft
time employed has dropped liom 40.97o in 1975 to
31,1Va m 1990. The change occurcd among all groups of
women. Two main soutces for this slili were found.
First, since 1983 more womcn have increased their
houls on thejob lrorn part time to lull time work than
havereduced thcn. Second, non employedwomen bave
become morc inclined to enterfull time rather than paft-
time wolk. Expanded public childcare facililies are

likely to have stimulated the rise in hour.s worked,
especially among mothers of young chiidlcn (Sundshi jm:

1993,pp. 139-1,11).

The pattems ofwomen in the labour market indicate thc
emergence of the so-calJed ,,employed-rnother family",
which rcpresents families in whichnothers take on all or
some ofthe respollsibility for the economic provision of
the family. ID discussing thc pattems ofwomcn's work,
a clucial and common qlestion must be askcd: what is
the connection between women's participation in the
labour lbrce and childbearing? Popular theory explains
much ofthe fefiility decline olthe 1960s and the 1970s
as a consequence of the growth in paid employment
alnong women dudng the same pe od. The negative
relationship general ly found between fert i l iy and
women's parl icipation in the labour tbrce on the
inclivjdual level is oftelr given a sim ilal- intelpretation.

Rees ( 1992) haspointedoutthat in each decade since the
end ofthe war, thelength ofperiods taken by womer1 out
of the labour force Ior purposes of child-bealing and
child rearing diminished. ln dre 1940s and early 1950s,
it  u a. comtnon frrr rn omcn lo leJ\ ( n ork upon milrr irte:
indeed. in some occupations a marriage bar made this
compulsory. In later decades, women were more likely
to stay in employmentuntil the bifth ofthetirstchild, and
then to return when the last child began school. Inrccent
yeam, the pattcrn has shifted again, so that women are

20.0
44.'7
20,0
30,0
9,4
t'7.0
50,1
45,9

20,0

30,6
10.9
61.'7
4 R )
7'7 1

43,8
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now quite likely to return to work between the bifths (]1

their chi ldren.

To explain variations in the pattern of wornen s woLk
between countrjes, i t  is seen that the level of
iDdustrial isation, i .e. the rnodernisation of a society, and
the dillerent social policies, arc closcly rclated to the
employment rate of women. In thc long run,
industialisationorthc modcrnisation of a society generally
incrcascs the employment rate ofmarried women. Also,
in the long run the latter is related to the modernisation
offamily life,leading to smaller families and anincrease
in the nunber oldivorces. But the relationships between
these fäctors are not absolutely direct. Not only labour-
malket conditions but also any other iactors iniluence
the speed olchange in womerl's pa ipatior il1 the ]abour
Lrce. All these objective and ideological Iäctors work
either for or against the labour force llardcipation of

2.2 Preference or Necessity -
Women's Motivation to Work

Women generaliy are seen as undergoing a dramatic and
recent transit ion which is transfornring thc thnily.
Womcn areworkingo[tside the home in greatel numbers.
It is not clear. however, whether tlis shilt liom stayil1g
athometo participating in the läbou narket stems from
cconomic necessity or liom apreferelce lbr wolkiig in
the labour market. Likewise, i t  is not very well
documented wheüer this,,dran1atic and rccent" tmnsiti()rl
really replesents a ne\\, phenomenon forallwomen. Thc
present study seeks to discover the wor* rolcs and
experienccs of women and the reasons for rvomen
pafticitating in the laboul mal kctbased on the motivations
of wonen(Hen-ing and Sadbcny: 1993).

In the pastquartercentury. an impressivc an ay ofstudies
has examined the detelminantollabourtbrce attachment
andpar-ticipationolwon]en. These anal) ses have differed
over what Lhey see as the central basis tbr a rvornen s
decision to enter the labour market.

From the economic .,human capital" perspective. a
woman 's  dec i s ion  depends  on  s t r ch  cconomic
considerations as the malket value of heI wolk and the
value of her time outside fie ar-ket (Becker:196,1;
Mincer: 1 962). The valueof herlabour in thc marketplace
is detennined by how much she has invested in hcrsclf
in tems ot'schooling,job training, and health carc. Ilher

time outside the market is more valuable than the wage
she would receive in the market, she will de!ote most of
hertime to activitics outside the paid labour market. On
thc other hand, the greater her potential eanings, fhe
greater the likelihood that she will be employed.

From a more sociological perspective- women's decisions
about their attachment to work reflect a combination of
their financial concer-ns, the nonnative order in which
they weresocialised, reir effofls ained at self-fulfilment,
and their personal attitudes about $ork and about f amily.
The amount ofconflict women perceive ftom experiencc
between wolk and family will inlluence their ievels of
commitment to work in the labour narket (Hening and
Wilson-Sadeüy: 1993). I1, 1or example. the prevaiiillg
views oI an era lead women to believe that it is
inappropriate lbr-them to work afier mar-riage, they will
be less likely to wortin the labourmarket after nlaüiage.
If women's family responsibi l i t ies are high ancl working
woulcl make itdif f icultto meet these demands, they also
will lcss likely work outside olthe home. Nevertheless,
as declines in real incomes for single career farnilies
encourage rnany women to take paying.iobs outside the
home in orcler to maintain a standard ofliving they have
come to enjoy and cxpcct. thc dual-ealnel family rapidly
becomes the norm. Subsequently, cs wone11 llnd
fllfi lmentthroLrgh wolking oulside theif homes. moreof
then will also come to identify with such roles (Bielby
ancl Bielby: 1989).

Herring al]d Wilson-Sadbelay ha!e incoryolated läctors
flom sociological cpproaches as well as variables
associated with the human capital perspective to
determine changes in thc dcgrce to which black and
white women participatcd in thc laboul narket out of
economic necessity or prct'crcnce. They fbund that
wornen's moti\,ations for participating in thc laborrr
markct began to converge towafd those 01' men. Most
working women reported that they participated in the
labouL force for reasons othcr th an sole1y out ofeconomic
ncccssity. Changes in the role-pe brmance motivations
of black and while women cannot be assumed to be
unilbm however, as black women were marginally
more likely topafticipate in the labourmarket than theil
white counterparls. A numbel of läctors colcening
labour forcc pa1-ticipation (e.g.. narital status, nunberol
ch i l d ren .  f am i l y  i ncome,  educa t i on .  e t c . )  a l so
distinguished among those staying home, those in the
labourmarkel out ofncccssity. and tltose working in the
labour market by preference.
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luse datatlomChinese andAustrian survey questions to
ulderstand the motivations fol and the consequences oi
piülicipation in the labour market. and to examine the
different effect concerning women being in the labour
lbrce out of ecunnmic necc.. i l i )  r er,r .  preferen. e.

In 1990, the Chinese women's social status sut\,ey
containedonequestionconceming the issue of motivation
for work: ,,Why do you work? Please choose two ofthe
following items which mostclosely rcflect your present
vieq : mxintaininp fdmil l  oron n [ i te: rchier ingeconomic
sell-suppofi; eaming more money: making contribution
to society: displaying my ability; enjoy staying in a
collective; enriching my life; because orhers work"
(Research Group on Women's Social Status: 1993, p.
365).

ln 1977 and 1985, the Austrian Mikrozensus concucled
by Osteneichisches Statistischcs Zentralamt (The
ALlstr ian Statist ical Bureau) contained questions
conceming the women's motivationtbrwork (BMfuJuF:
1989 ,  p  148 ) .

Although the design ol the two surveys from different
times had limitations and compaled diflerentcategodes,
we still can use these data to discovcr labour force
commitment and motivalion. I have classilied these two
areas ofsurvey questionsfrom the twocountries intotwo
categories of work role performance motivation: 1)
working in the labourn1arket out oleconomic necessity;
2) working in the labour market out ot'preference.

Tables FandC presentthedistr ibution ot 'wonen's work
role portbrmance motivation in urban China and Au-
stria. What led women to work in the labour markei?
Tables F and G show the proportion olwomen working

Table C

out of economic necessity versus preference, 5t,1.7 for
China in 1990, and 4r5 for Austria in 1983. These
proportions suggest that women in China and Austria
were in the labour market not only out of economic
necessity. Almosthallofthe Chinese women werc inthe
labour market out of preierence. What differences exist
between Chinese andAustlian women in the motivations
for their work'l Tables F and G suggcst that Austian
women were slightly morelikely to be in the labour force
out oI preference. What djflerences exist between
Chinese andAustrian women in the motivations for their
work? Tables F ard G su ggestthat Austriiln women were
slightly more likely to be in the labour lorce out ol
prelerence than were Chinese women.

Table F
The Chinese Women's motivation 1br work I990.
N=12746, Question: why do you work? please choose
two items closed to your present view.

lndicato$ of sufvey o/c

Economic necessities
Maintain family or. self's life
Achieve sell-suppofi on economics
Eatt more money

Preferences
Make contribution to society
Display my ability
Enjoy staying in a col lective
Enrich my life
Because others wot_k

Source I modif ied table from the All
Federation of China, 1993

56.1  '

35,9
'7,O

,10,1
11,1
'7.1

18,3
1  1 ,0

The Austrian women's motivation for work, 1977 and 1983.

Indicatiors of süvey

Economic necessities
Living expenses
Contdbution to household income

Preterenccs
Achieve social aspirations
Interested in job
Financial independence
Contact to other persons

Source: ÖstZ, Mikozensus l9?7 und

191'7
ah

1983
EC

13.0
1,1.5

l6 , l
14 ,8
16,3
11 ,8

1983 cit. in BMfUJUF 1989, pg.1,18.

? 3 0

1 ) 1

t1 .2
16.8
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Considering Hening and Wilson Saderry's f indings of
women's work-role perfbnnance in the United States, I
agree with their suggestion that after the 1970s women
became more likely to be in the labour force both out of
necessity and pref-erence. Moreover. atier the 1970s,
women in the labour ma*et were about as likely to
pafiicipate oLrt ofeconomic necessity alone as they were
oüt of pref-erence. Fol instance, in the United States the
proportion olwomen wlro worked outside the horne out
of pret'erence increased form 317o to,16.57. tron the
1970s to 1990.

There are many socio demographic and job related
attributes that help predict women's role-prefonnance
motivations: determinants such asmarital status, number
ofchildrer, occupational prestige, region, j ob satisfaction
and education serve as distinguishing factors.In China,
the education level especially appears to be associated
with levelsofpanicipation in thc labour market, especially
out ofp.eference. Table H shows that Chinese womeD
with university education were over two times morc
likely than women rvith secondary school education to
respond that they worked out of preference.

Tab.H
The Chinese women's motivation for work, by level of education, 1990.
(N=12746, Question: why do you work? please choose two itcms closed to your presenr vieu.

Indici lors oI sur\ey

econonüc necesslty
second.school univ.

vaE

prelerence
second.school univ

a/a E)

Maintain family or
self's liie
Achieve selfsupport
on econornic
Eltrn more money
Makc coDtribution
to society
Display my abil i ty
Enjoy staying in a
collective
Emich my life
Because of others work

23.0

1.7;7

Federation of China, 1993.

11,4

,10,0
2.0

21,0

9,0
t ?  ?

I 1 ,,1

68.3
5,1.8

I ,9
12.5
5 .8

Total 86,1 91,0 143.3

So0rce: modit'ied table the All Women s

2.3 Theoretical Overview Interprctations of the pa.rticipation of women in the
labour lbrce have variecl, but the most common
explanation hirs been found in industialisation. Marxist
theor) closely related the nodes of production to the

llosition of womcn. The connection between private
ownership of the means of prodlrct ion and the
subordination ofwomcn was regarded as direct (Engels,
1884/1902; Lapidus. 1979. p.3), and in this respeo the
shift fiom capitalism to socialism is seen as necessary

of Women's Employment

Both economics and sociology have attemptcdto explain
reasons loLwomenin the labourmarket. Tluee issues ate
Iurdamentally involvedt the level of labour market
parlicipation, occupational segtegation and differences
in pay.
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since it gives all womerr the oppoftunity to participate in
socialproduction and inpublic life. whichin turn requires
a shift olfunctions from the tamily to the wider society
(Engels, 1 88,1/1902; Rowbotham, 1976. pp.82-83).

Like Maüist theory, functionalist socioiogy also has a
strong tradition in lbllowing the above-mentioned
interyretation. Instead of the concepts ofcapitalism and
socialism, the funcionalists preferred the concept of
.,industrialisation". lt was regarded as a basic force
rvhich drives all social institutions, habits and attitudes
towin ds harmony with the total systen. The conclusions
drawnfrom this liame ofrelerence were varied.however.
Telcott Parsons saw that rhe new type of industrialised
society, withits eler increasing division of labour, caused
both the reduction of the tamily to a few specialiced
lunctions and the strong division oflaboul between men
and women (Parcon, I 956; Jallinoja, I 989, p.96).In spire
of conf' l ict ing conclusions, the basic interpretation
remains the satne. A wonan's rolc is rnor-e or less
intimately connectcd with industrialisation.

Other theories explain wonen's laboul-ma.rket position
by analytically providing them witlt a prior place to
occupy. Examples ol these theories are thc patdarchy
theory, thereseNe army oflaboür theory, human capital
theory and the dual system rheory. Models withjn
sociology tend to emphasise socialisation, rrainillg.
recruitmenl, managerial olganisation. cateer structutes
and mobility.

On the basis of the patriarchy theory. female
disadvaniagcs in the Iabour market are further explained
through its conbination with some form of segmented
labour markettheory, wlich clefines places in the labour.
market to be tllled to rhc beiefit of mcn bv viftue of their
poweroverwomen. In particular, such theodes emphasize
how nen have excluded women fi.om jobs or. have
scgregated theni into lowerpaid posirions. Tlis scenario
was especially applicable in the nincteenth century.
Capitalism crcates a hieralchy ofjobs which are then
filled to tl're disadvantage of women. This theory was
critically assessed and is found to neglect the role of
employe$ and capitalist imperarives (Ri1ey: 1990).

In thc Marxist theory ofthe rescrve amy oilabour, there
is necessarily a pool of uncmployed labour: partlv as a
coosequence olthe accumulatjon ofcapital as labour is
displaced from production by thc introduction of high
productivity nuchinerli partly as aprecondition as ever

larger capital needs to draw upon resen'es of labour.
Marx distinguishes between diflerent sections of the
reservc aIlny accord ing to thcir origin and wh ich comprise
three main groups: the floating resefle, i.e.. the lecently
unemployed; the latent reseNe, i.e.. those whose skills
are redundant due to industaialrestructuring, the stagnant,
i.e., the underemployed and seasonal or intennittent
workers (Fine: 1992, p.6'7).

The idea of women as making up a majot share ofthis
pool ofunemployed in Maax's theory merely sees wotnen
being dlawn in or thrown oril of the labour-market in
response to therhythm of the business cycle and tight or
re laxed  l abour  marke t  cond i t i ons .  Women 's
disadvantaged position within the labour market has led
to their ready identification with the reserve army of
labour, pafticularly as women were being drawr into
employment over the post war pedod. Fine has algued
that this app.oach has been of limited use. The rcserve
anny derived liom Marx's theory of accumulation is
gender-neutral. It is quite arbitrafy to assign women to a
re-detennined reseNe army. From Fine's point of view,
the idea of women as i1 rescrve army stems liom the
assumption that, as women's wages are lower thatl
rnen's, and as women can be employed equally well  in
times of laboul sltofiage as in times of labour surylus,
capitalists wouldpreferto substitute women lbrlnen on
a permancnt basis. Indced, during a tecession, whcn
conpetit ion imposes wage cuts as a condit ion of
competitivc sul.,/ival, the dcsir.e to employ cheaperwonlen
rather than more expensive men may be greater than at
times of labour shortage (Fine: 1992, p 68).

Orthodox economics explores these issues completely
differently. Irs basis is the view rhat the markct and the
households allocate laboLlr efficiently, equitably and
harmoniously according to abilities and prefcrences.
whether innate or acquired. Economic human capital
theory is based on this notion when it argLres that in
l . r l , i n !  rhc  hou .eho ld  . s  r l r c  b r ' . i .  ecun , , rn i c  Un i t .  i t
makcs sellseforpeopletoinvesti l l their.,hulnal1capital_
through the acquisition of skills, qualifications and
expedence.

Owen (1987) has atgued that tlte demand ot' economic
elficiency at the levelofthe household no longer require
household mcmbers to spccialise in domestic or market
tasks. She claimcs. contmry to the,.l1ew honte economrcs
$h i .  l _ .ugge ' t .  r l _ ! r  p rodu i | \  | | )  n tp tu \  e \  i r \  t r u re  t i nc
is devotcd to a crucial activity. that as elements of
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housework become less complex due to changing
technology, it no longer makes economic sense for one
partner to,,specialise".

To what extellt is it actually lrue to say that women are
.lu'tcred at th< bo(om uI thc hiera.hies in a nanou
range ofindustries because they possess inferiorhuman
capital in terms ofeducational qualifications and levels
of skill? The gapbetween wonlen's andmen's education
level '  arrJ labour midet erperiercr ha. been nr rou irrg
in the post-warperiod, but as Walby points out, the gap
in wage rates has not reflccted this. She repofis on
rcsearch from the United States which demonstrates that
occupational differences iD human capital explain less
than half the gap between men's and women's wage
rates. It is the araangement ofwork into gender- segregated
sectors which is crucial: a major leature of such
segregation in the United Kingdom is the limitation of
oppoltunities lbr part-time employmenl to relatively
lowlevel orpoorly valued work (Rees: lr992, p.24).

Duai systems theory, which has its origins in socialist
feninism, maintains that two separate systems interact
i n  ä l l  \ ! ' c i e l i e : :  a  \ e \  l ende r .5 . ten  and , rn  cconom: .  o f
mode of production system, whose cunent lontN are
patriarchy and capitalism, respectively (Rees: 1992.
p.l l) .Petri ,1.h) anJ ch" relJl iun. c. 'mbine 1,,, ' f fre..
women,

Themain focus ofattention in dual systems theory is the
relationship between these two systems. which can
changeovertime. Thele are various studies on the nature
olthe relationship between the two. Eisenstein (19?9)
argues that patriarchy and capilalism ale separate systems
which have lüsed together'; Cockbum (1983, p8) sees
them as seperate but in continuous interaction; Hart
mann ( 1979) identifies the two systems as having identical
interests: fbrexanple, they both benefit lrom the nuclear
family as a household form and liom won'ren's unpaid
domestic labour within it;Walby (1986) suggests thar ar
times,lbr exanple during a labour sho.tage, theinterests
of capital and patriarchy may in fact conflict. The
advantage of the dual systems approach lies in its
accomodation ofthe existence ot'patriarchy in economic
systems other than capitalism, and in the fact that its
fbrm is seen as changing and dynamic. so that shifts and
changes can be taken into account (Rees:1992, p.32).
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Luo Ti Lun
Prot'essorftirGemanistik an derUniversität von Chengdu
und Ubersetzer des Hrdlicka Buches ..Anthropocomics".
das 1994 in China elschienen ist.

Eine Skizze Yon Alfred
Hrdlicka und seiner Kunst

Die Welt ist ein recht buntes Labydnth,
Darin für jede Tür ilT Scltlüssel.
Da Schlüssel al le ungewijhnlich sind.
Für jcde gi l t 'ne Zauberfofmel.

Ich bin ein Fußballf'an. Wie läst alleFußba11lans crr.ipfin-
cle ich beim Anschauen eines Spiels öt1ers Begeisterung
für'meine Heimatmannschalt oder für diejcnige. di.. in
mir eine seelischc Resonanz auslöst. Ich habe die Spiele
derEufopamcistelschalt 1996 gelasscn. mitkühlerNüch
lemheit studien: Die deutsche Mannschali hat die tsche-
chische eher- dank ihrer psvchischen als ihrcr techni-
schen Uberlegenheit besiegt. Sie hat Selbstwcrtgelühl
und Selbstvertrauen besessen, sie $ar willensstark.
W:ihrend moiner' Studienzeit war ich selber Torwart.
uncl mir wite damals nie in den Sinn gekonnnen, mich
nlit Psychologie zu beschätiigen. Das Leben isr na-
gisch. Als Torwa11rvarich einpassiv AgiercnclerundzLll-
Reaktiongezwungen undsobinichauch von Naturaus
veranlagt.

Freude hatte ich in mcinem Leben
Echt in der naivcn Kitderzeir,
Alle Ubel waren mir bcgraben
In der glücklichen Natürlichkeit.

Diese nai!e Kinderzcit mit iltrer Narüflichkeit dauer.te
bei mir unnatül ich lange bis in die achtziger Jahrc, in
denen ich elst al lmählich ein Teii  del Gesellschatl wuf-
de. Sie \\,ollte nrich. cinen heute schon über 50 Jahre
alten Menschen. noch nicht ganz loslassel. rvas mich
:ilrllerlich öfters peinlich berühfi, sogar unerträglich
quält, mir aber innerlich G1ück, Freucle uncl Erbauung
spe11det. Ich habe also mein halbes Lebcn lang von cler
realen Aktualität isolie gelebt, und so stehe ich immer
wie vom Blitz getrollen da. n'enn mir etrvas Falschcs,
Übles, Böses begegnet. Aberwährendder langen Dauer
meiner Naivität hat sich Tag für Tag eine relativ große
Menge von Lebensed-ahrungen angchäuft, die. dem
Gesetz des Umschlags von der Quantirät in die Qualität

folgend. mich nach u11d nach an den Schützelgraben
vorrücken Iassen. wo ich direktmitder bunten. undenk
lich kompliziertcn und unenneJJlich verwickelten Cc
sellschaft konfrontierl werde.
Bei diesem Prozcll leisten rnil die visuellen Weltcn vol
A l f reJ  H_d l r c ,a .  B i l de r - l  I n i t . e i re4  K  om mcn l i re l r  ( i r 1e
große Hilfe. Fastkein anderef als dicser ösleraeichische
Künstler laiJjt nich so pltitzlich zur Einsicht komrnen:
Seine Welten sind so anschaulich. daß es ernem wre
Schuppen von den Augen Iä111. Seine Kühnheit. seine
Phantasie und selnc Konzeptionen müssen ein großes
Ce1ühl der Ehrfurcht in den N,Ienschen auslöscn- Vor
einigen Jahren $'ar nrir diesel österreichische Künstler
noch vö11ig unbekannt: Mit.,Hrdl icka". dicsem phanta-
stisch seltsamen Namerl. konnte ich aufkeinen Fall die
HerdLrnti ..deutscl]' oder,.öster-reichisch" assoziieren.
Und so sah ich meinen cleutschcn Freund, den Psycho
logen von der Westfäl ischen Wilhelms Universirüt in
Münstü. Pr of. Dr. Waltef Schudan. wie einen Besucher
aus dem Kosmos an, a1s er zunt ersten mal diesen
unerwa et merkwüldigen Namen nanntc. Hldlickal
Was ist das für ein Name? Und spricht der Mensch- der
ihn tr:igt. auchdeutsch?Das mußein eigena(igerMensch
sein...  Da läl l t  mil pl i i tzl ich eint Balzac meinte cinmal..
dall zwischen den Erscheinungen und dcn Namen ein
geheimnisvollcr. u[erk]ärlicher Zusammenhang beste
he, und daß dabei oli gewisse Wcchselwirkungen sich
offinbaren. rvas rnerkwürdig seiL .lch clurfte aus dicsen
Namen also mit Recht foigern: Das l|uß ein rnerk\\'ür-di-
ger Vensch sein.

Die erste Begegnung mit Hrdlicka

Im Jahre 1993 sah ich dann zl[n ersrcn Ma]e eilige
Wcr-ke dieses Mannes. Damals el.schien clie zwci te Uber-
setzung eines Buches von Prof. Schurian in dic chinesi-
sche Sprache: ,,Kunst im Alltag". Es enthiclt 11 mil
Tusche gemalte Bilder von Alfrcd Hr.dlicka. dem mir
Lrnbekannten. r'ätselhaften Künstler. ..Ganz allichincsi-
schc Art genlalt!" dachtc ich. als ich davor stand. Meine
Augen waren ganz stafr. meine Ccdanken glitten in
weite Feme. .,Seltsam '. wiederholte ich unbervußt mur-
melnd in meinem lnneren. Ein ve Lautes Gefühl stieg
spontan in mir hoch und damit eine Neugicrde. die mit
dcr Zeit innner größcr wurde: Die Ncu-gierde. diese
ungewöhnliche Personkennenzulerncn. Später. noch im
selben Jahr. traf ich danr wirklich mit Hrdlicka zusam
men. Für'rnich ein rvunderliches Jahr: In neinem Vater
land China erschien ein Buch mit I I im tr-aditionelle[
chincsischell  Sti l  gezeichnetel l  Tuschebildcrn eines
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Osteneichers, und zugleich sollte ich, der Ubersetzer
dicscs Buchcs, dcn Künstlel in scincr Heimatstadt Wicn
besuchen.
Ein psychische Spannung bemächtigte sich meiner. als
ich schlieljlich die Villa des in Oste eich berühmten
Künstlels betat. Sie liegt still und liiedlich ir Grün
eingebettet und stömt eine fleie, !itale Fdsche aLrs. Ich
lerstand: Die KLrnst l iebt die natürl iche Schiinheit und
suchtinmer das Aslhetische. Dann stand er- \,'or mlr: ern
Mann 1on mittlerer- Cröße, schlicht gekleideti das Ge-
sicht zei gte aufrichti gc, willcnsstarkc, rnbeugsalrre Zügel
die Augen waren fieundlich. es t'unkelte envas von rnncn
heraus. lJnd immer, rvenn ich spütcr scin Selbstbi ldnis
.,Identitätskrise eines Rotcn" anschauc. erinnere ich
mich an dicse eigenafiige Gestalt - nicht wegen der-
meisterhaficn Austührung des Bildes. sonden \velletl
seincs tiefin ilm velborgenen subtilen Geistes. Er nahnl
nrich herzlich auf. Freundschaliliche Höflichkeit. Ein
gcwisser Abstand. Mil eirlern Blick bemerkte ich die
scheilbare Unordnung in seinem ser:iumigen Atclier.
Mir wulde klar, claß fü| ihn nicht die ObcrJläcl ie. son-
dern das Wescn 7ählte. Ein ähnlichel Eindruck. wie ich
ihn beim Betlachtcn seiner Bilder iü gewöhnlich emp
findc. Diesen Eindluck stützte noch das sich anschlic-
I3ende. nicht sehrlange Gespräch zn'ischen ihm und nir:
keine unnötigen Floskein. Br habc ein inniges unclgl0
i3es Interesse an China. an seiner Kultu und Kunst; er
werde sich aufr-ichtig fieuen. wenn eines Tages aufden
Bücherm:irktcn Chinas We*e mil seinem Namen er
hältlich wären. Ich verstand ihn: Als Künstler hat er
Nloralbewußtscin. cin Pllichtgeiühi und Vorstellungen
zur Mcnschlichkeit. Und spätel begriffich auch, warum
er dic Menschei beeinflussen will. warum lü ihn die
direkte Begegnung mitdef Welt am Ende das Glaubwür
digste sein soll. lch spültc damals. dal3 rvir seelenver
wandl warei Lrnd uns keine brcitc Klutl ftennte.
I)ann besichtigte ich noch andclc Räume in seinerVilla,
besonders sein Bildhaueratelier. Die grolJe Anzahl sci-
ner halbfcrtigen Werke. die ich clort zu Gesicht bekam,
bestätigte noch weiter das Bild, clas ich von diesen
Vrn r r  geu , ' nncn  ha t t< .  I  nd  i . h . . e l l r c  r r i  \ . ' r .  \ \ ' e  i n
naher Zukunfi sich eine erlüllende Zusammenarbcit mit
diesem Mcister ergellen kijnnte ...
Kuü nach neiner Ililckkchr in rnelDe Heinat begrüßte
ich in Chengdu/Sichuan nleinerr deutschen Freund
Schurian als Gast. Wi1 statteten der Guangxier P:idago-
gischen Hochschule einen Besuch ab uncl bckamen
währenddesscn Exemplare der ,.Kunst im Alltag in
chinesischer- Sprache dirckt vom Li Jiang-Verlag. Guilin/
Guangxi, die \\,ie zur Bcgrüßun-q unseres Besuches

gerade hefausgegeben worden wafen. Schön geclruckt,
mit den aulTälligen Arbeilerl Hrdlickas darin. Im Nu
verflog die Erinnerung an all meine Strapazen. die
Anstrcngungen und den Kumner. Denn in diesen Ji rr
rehnten linden in China große histol-ische VeränderLrn
gen stal l :  Große EdolSe in al len Bereichen, China wird
rcichef und reicher i  die Nation blüht. und dic ganzc Wclt
bewundef uncl schätzt Chinas Fotscliritte hoch. Zu-
gleich treten aber aLrch vefschiedene ,,Nebenwirkun
gen' rul, mil clen Woflen des großen Vertrcters der
Polilik der Relbrm ul1d der OlTnung. Deng Xiao ping,
ausgedltickt: ,.Mit dem FIül ingswind strömen dLrrch
die geöfineten Fenster ruch die Fliegen und Mücken
hinein'.  Es spiegelt sich auch im Verlagswesen rvider:
Die Verlage müssen die Verantwoltulg füt die ivirr-
schaftliche und clie gesellschaftliche Ent\!icklung rnit
übernehmen undwcrdcn dadurchotiin ein widersprüch-
liches Dilcmma ver-\\'ickelt. Dabei sind die Verlage
univi l lkürl ich geneigt, denFi[anzie]len die erste Stel le
einzuräunen, u1n so ihre Existenz und Weiterentwick
hlng zu sichern. Ein N,lanuskript \rird tiir gcwöhnlich
zuallererst cinmal danach beurteih. ob es Gewinn er
bringen kann (odcr zumindest keine VerlLrste einbdngt),
und so war es auch rnit dern Manuskript zur ,,Krlnst irx
Alltag". Und erst. als das t'ertigc Buch vor mir lag,
atmete ich auf.

Kunst und Alltag in China

China hat eine über 2000jährige Tradirion, Kunst und
Alltag miteinandcr zu verschmelzen. Eines der Elgeb
nissc diesel Tradit ion u,ar. daß lzin (ein t.adit ioncl lcs
chinesisches MLrsikinstrument), Weiqi (cin Brettspiel),
Kalligraphie (künstlerischcs N4alen \,on Schrillzeicheli)
und die Malerei seit.ieher als dic vicl grol3e[ A er der
Eieganz gellen. Wie Schur-ian es inr Vorwort der chine-
sischen Ausgabe der..Kunst im All tag" pointiert lbrnlu-
l ieft.  ist def All tag in China selbef eine Kunst dcs
Lebcns'. So schenkt mün den Essen grcßc Aut'merk-
san*eit hinsichtlich seiner Farbc, seines Geschmacks
und Geluchs solvic seinel ZubereitungI beim Ankleiden
legt mrn Wcrt auf Ordentl ichkeit- Sauberkeit,  Indivi-
duali tAt und:islhetischen Reiz: was dic Wohnung be-
tritlt, so \leiden Lage, Umgebung und Einr-ichtung für'
wichtig gehalten; wührend dcr Reise soll nan Sichelheit
und GesLrndheit mit Hilfe von genügender Räst uncl
goldener Schwcigsamkeit be\lahren; die Musik sol l
eine anmlrtige Meloclie aut'wcisen; beim Gespräch ach
tct man aulseine 4ft. sich auszudlückcn, die Komnuni-
kation erlbrdert eil1 vornehmes Benchmen. Wie es ei11
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chinesisches Splichwoft ausdrückt: ,,Man mu13 wissen.
wie man sich anständig l instel l t  oder hinsetzt ' .
Es ist leichl zLr begrcifen. u'arum in China das zügige
Gchcn, das ,.kieferartige" Stehen, das .,g1ockige" Sitze11
und das .,bogenförmige" Liegen seit langcr-Zeit ltochge-
schätzt werden: Hie n werden ethischc. gesundheitli-
che und ästhetische Beclürfnissc bcfriedigt. AuiSer der
Ethik und del Gesunclheit br-aucht eine menschliche
Ccsellschat't auch die Asthetik. die Kunst; und sie ist
eigentlich übcrall und zu jeder Zeit da, man bratcht sie
nul zll suchen. daran teilzurtehmen. in sie einzutauchen
und das eigene ich in sic hineinzuprojizieren. Wührend
der jetzigen historische[ Periode geschehen in China
positive. weltefschüttcr-nde Veräüderungen, die sich im
Alltag wie in der Kunst, letztlich in allen Lebensberei-
chen widerspicgcln. Zugleich tauchen abcr in einem
gewissen Malle ,.Nebenwilkungen" aut. z.B. eine Ar1
ideobgischcr Störung, die auf Alltag und Kunst über
greift- Ich habe es imNachwort derchinesischen ALrsga
bc dcr.,Kunst im Alltag" so forrnuliefi: ,,Theoretisch ist
die Kunsl auch eine gescllschaliliche Tdeologie. dct
\'eranschaul ichtc Ausdmck derLebensph ilosoplie, eine
Widerspiegelung der Lebensästhetik; sic cnthält eir
Streben dcr- Menschheit nach dem Ideal del Wahrheit.
der Cüte und der Schiinheit ' .
Von einel hiiheren Wat-te aus betrachrer, enthält Chinas
Kultur einen ethischen Kem: den moralischen Wer1.
Daher \\'ird in del chinesischen Kunst und Literatur
innner die Funktion der Eriehung und Beeinllussung
belont. Andercrseits aber r'ufen die negativen Nebenwir
kungen in untcnchiedlichen Generationcnkr'asse. schlint
me Folgcn hervor: Die überliefefie Weltanscha[ung
uncl das Bewuijlsein für einc Sozialmoral als Zcnuum
des Lebens werclen heftig uncl wild angegritl'en. Es
lblge11ein paaraus dcm Anne] geschütteltc. cntsetzliche
Beispiele.

Ein Mann namens Duyang De, langjährigef Sckr-etär
einos Stadtparleikomitccs. hat seine fdherc hohe Ar
beitsmoral iiber Bord ge$orlin und ist in der großen
Strijmung der Habgier und dcr Raffsucht während der
cüiischenden Zeil der Reform und del Offnung im April
1996 schäidlich versunken r.

Ahnlichcs geschah mir Yan Hongjian, cler Frau des
Sekrctä-s derProvinzparteikomitees derProvi nz Guizhou
und Volstandsvorsitzcnden der InternationaleD Treu
hand und hlvesonentgescllschali der Provinz Cuizhou.
Sie wurde wegen Veruntrelrung und Bestechung im
Januar 1995 hingerichtet; und cin Jahr später wurde ihr

Nachfolger Xiang Ming-Xü als Strale für ähnliche Ver
brechen ins Gefüngnis gespefit r.

Teng Hongzc. ein nur'22j.ihrigerJunge. Student einer im
ganzen Land schl bekannten Universität, wurde im
März 1996 rvegcn schweren Diebstühls zLrr Todesstrati
velufteilt, die zur zweijähJigen Bewährung ausgesetzt
wurdc j.

Solche EmcheinLrngen sind unzählbar. Sie haben ein
gemcinsames Kennzeichen: das Abweichen von der
traditioncllcn hohen Morälität, von der vornchnren As-
dretik. von der erhabenen AnschaLrung des Wcr-tcs des
Lebens. dic cinechter, ehrlicherMann besitzcn soll. Eilr
Wort des obengeni,nmlen verlorenen Studenten ver:rät
eincn wichtigen al lgemeinen innelen Seelenzustand
solcher in die Irre gehenden, i:lcnden Krei,rturen: ,.Jeder
hat seite eigene Moralauft'assung. hier gilt für mich
keilre Moralirät."
hl dieser Situation ist in China eine theorctische, ethi-
sche und ästhetische Leitung nützlich und notwendig
besondels. un]den Verlorenenunsererheutigen Genera-
tion äLrs ihre. Vcnvin-ung herauszuhelfcn. Dabei ttrag
sich die ,,Kunst im Alltag" z*'eilellos a1s ein wirksitmes
Buch erwcisen.

Entstehung des,,Anthropocomic"

Bücher über die westl iche Kunst sind in China in grol ler
, / r l " l  c rh r l t l i . h .  abe -  <c r r r . '  J i r ron  i . t  ' n i t  r . r r r c r .m
,,Anthropocomic" zu ver_eleichen. Dieses Buch ist die
Frucht der Zusammcnarbeit dreierM:inner| cinem öster-
reichi sc hen K ün stler, einem deutschcn Psychologen u n d
einem chincsischen Gennanisten. Das ZentrLlm dieses
Buches stellen die tsilder dcs österreichischen Profes-
sors Altr-cd Hrdlicka clar. um die sich Afiikel von ihn
selbst und seinen] deutschen Frcund Pr'ofessor Waltcr
Schurian gruppielen. Ergainzt \ \ i Id das Ensemb]e von
interpretierenden Texten des Co Autols und Uber.set
zeß Luo Ti Lun sowie eines deutschen Taoisrnus Ge
lehrten namens Theodor Schcut'ele. DieseTexte wirken
Tusammenund deckcn von versch iedene n Blickpunkten
aus die Motive des ber-ühmten und erfolgreichen öster
reichischen Künstleß au1. Strukturiuung und Inhalr des
Buches sind, mit ähnlichen Wcrken verglichen. cigen.
wenn nicht sogar einzigartig. und es rvird dic chinesi-
schen Leser sicherlich bcreichem. Dazu trägt noch bei.
daLJ es sich nicht um zusammensewülfeltc Ubelsetzun
gen verschiederer Texte. sondeln um eine Zusamn]e11-
stellung gemcinsamer Manuskriptc der Männer handelt,
die so unterschiedlicher Herkunft sind.
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Bcsondcrs in cincrr Punkt wird ..Anthropocomic" Chi-
na eine bedeutende Hilfe leisten: Die Kenntnisse cler
Öffentlichkeit mit ihrem tr-aditionellen Bewußtsein über
die Bildhauerkunst zlr vertielen.

-.In den Augen der rvestl ichen Kunsthistr)r iker nehmen
die Bildhaucr nrit  i l rrcn Wcrken cincn gcnauso wichti-
gen Rang ein \\,ic djc Malcr mit ihrcn Wcrkcn. 1...1 Die
Namen delchinesischen Bildhauer 1... l l indet man in der-
Geschichte der bi ldenden Kunst aber nur schwer. 1...1 in
del Ceschichtsschreibung der chiüesischen bildenden
Kunst \rcrden \,ielnehl lediglich die Literaten uid Ma
lcr vcrgöttefi uDd vere\\'igt - die Bildhauer uid deren
Wcr-kc. wie glärzend sie auch sein nögen, sirldjedoch
t'ast alle aus einerGeschichtsschreibung ausgeschlossen
wor-den, die innedralb vieler Generationen konsequent
vedallt $urde." 6

Man  kann  m i t  S i chc rhc i t  sagen ,  da l l  unse r
..Anthmpocomic" eine besterkende Rolle i11dieser Iür
clie chinesische Bildhauerkunst günsligen histd ischen
Situi,rtion spielen wird- In den letzten Jahren, in dcnen
sich in allen Bereichen Chinas wichtige Verändcrungcn
!ollziehen, sieht man immer nrchrSkulpturen in grolJen.
rnittelgroßen odel auch kleinen Stddten. Innner tnehr
Menschcn zcigen. ob nun bewuljl oder unbewußt. ihr
Intcrcsse an der Kutst. LlarLrntef auch an Sklilpturen.
lmmer nehl Nlenschen besichtigen Galcricn, inlner
mehr bunmelü äöhlich um Statuen und Standbildcr
hcr-um. Es ist nicht schrver zu bemerken. daß dic Bild-
haueltunst eiren immer rvichtigeren PlatT im Städte-
bau, ini bLlnten Leben der breiten Massen einnilnmt.
Und die in China üblichen zwci Ruhetage i11der Woche
geben den Chinescn die Chance, str iker denn ie in die
herrliche Welt dcr Kunst eilzu[eten, um genießerisch
an deren mvthischcn RAtseln, echter Merschlichkeit,
e labenen Leben\wertcn urld a[ derrätselhiilier Schiin
heit de. Scele Antei l  zu nehnen.
Die Helausgabe des ,,Anthropocolltic ' verliel ähnlich
rvie die der ,.Kunst im Alltag". Seit del Refirnr und
Offnung gehen im Verlagswesen unsäglichc Dinge vor:
Am 17. Dezember 1988 verijffentlichtc die Tageszei-
tung ,.Wenhlribaho" eine schmcizcnde Nach cht unter
der Titelzeile ,,100 Manuskipte del Shtrnghaiel Akacle
rnie der Wissenschattcn werden in den Verlagen'auf
t i .  i , e l e l r ' : un t c  dc r  Sch lap , , ( i l .  . .  \  r l | u f  J I  d r c  U  -
fentl ichkcjt zur Hil le 1ür'die Herausgabe wisscnschatt-
l icher Wcl*e...  'erschiel t i i r  28.2.89 ein Intervicw nl i t
dem Leiter der Forschungsabteilung im Presse und
Pttblikationsamt Liang Heng-yis: in der Zeitung ,,Chi

nas Jugend" konnte man am 7.5.96 eine aktuelle Mel
dung lesen mit dem Titel , .Wel wird die zukünft igen
Kunsthallcn f inanzicren' i ' .  Dic Verlagc haben es nicht
leicht: Sie müssen gleichermaßen wirlschaft l ich wie
gesellschaftlich elfizient arbeiten und dabei sehr unl
sichtig sein. um nicht q ie ein Drahtsci lakrobat in clen
Abgrund zu stürzen. Wle leicht das geschehen kann,
zcjgt ein Rundschreiben des staatlichen Presse- und
Publikationsamtcs vom Jull  1996. Dort \ \ , ird mitgctci l t .
daß der Chengduer Verlag in del Provinz Sichuan sowie
der Hochschul Union Verlag in der Provinz Shanxi
wegen des illegalen Verkallfs einer Ausgabenummer
abgeschall t  wercien. r Die Schließung dieser beiden
Verlagsanstalten bedeutet. daß unser Staat. unscr Volk.
unsere Gesellschaft gute gcistigc Nahrung, gute Büche1
wollen. Es istam wichtigstlrn. das BewulStsein tür sozia-
Ie Moral in Rlchtung des hohen Kiiredums der Moral,
def Ethik und dcr Ptlicht. in Richtung der We schät-
zung des Lcbens undposit ivel, echterMenschlichkeitzu
bceintlussen.
Das wal also die Situation. in der die Herausgabe des
.,Anthropocomic" statttänd. Sie kostete unerhörte Mü
hen. Schwicr-igkeiten und AnslrengLrngen. Daß dieses
Buch tertiggestellt werden konnte. habc ich außcr der
Hille neiner Freunde der hohen Qualitdt des Bucltes
hinsichtlich Inhalt. Gcstaltung und Ubeßetzo11g zu ver'
danken. Nachdcm ef das Mal1usloipt gelesen hatte, war
dcrStellvertretende Leiter'des Presse und Publikations
büros in Chengdu. Helr \\rang Chao rong zlrstimmend
der Ansicht, dalj es ein gutes Buch rverden würdc. Er
emplähl es denl gröljten Vellag der Provinz Sicllrran.
dem ,,Voiks!erlag", und auch dcssen Leirer, He1a Pro-
tessor Den!l Xing ying, äußcrte sich nach einer Uber'-
pr'üfung zufricdcn mit den Wortel1: ,.Diese Manuskripte
nehmen \\'ir anl" Später elfuhr ich zufällig, welche
Informationen aus mcinen auslüh ichen Efzühlungen
über die Herren Schur-ian und Hrdlickt seine Entschei
dung mit beeinfluJlten: Beider', besondets Hrdlickas
Abneigul1g gegen Faschismus und Krieg: das hingdamil
zusamrnen, .laß im Jahle 1995 der 50. Jahfestag des
Endes des Zrveiten Wellkrieges begangen wurde. Eil1
andcrer wichtiger Gluncl für die positive EntscheidlLng
des Volksrerlages war der Vorschlag meines Freundes
Schurian, unser in chinesischel Sprache herausgegebe
nes Buch doch cintach 1nit seiiern Urheberrecht in
Deutschland zu verkauten. Obwohl diese Absicht noch
nicht vcr-wirklicht rvorden ist. ergeben sich daraus doch
weitere Möglichkeiten und eine Horizontcr-wcitcrung
für'den Verlag, dic zur-Förderung eines guten Kontaktes
zuischen Deutschland und China beitragen ki innen.
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I- nscr Manuskdpt war also angenotnmen wordenl Aber.
es war noch nicht te iggestel l t .  ich hate noch vieles mit
Herm Liu, dcm 1ür unserBuch vcrantwortlichen Rcdak-
leur zu besprechen und einen Haufcn konkr.eter Problc-
n]e zu bewältigcn. Als ich endlich 11ach einer rund
e iü jäh r igen  Ze i t  ha r te r  A rbe i t  das  fe r t i ge
..Anthropocon]ic" in der Hand hielt, lühlte ich mich
ganz erschöpft. Aber clie Mühe hatte sich -qclohntt Es
rr ar ein gutes Buch. Seine literarische Aulbereitung, die
Anordnung von Arlikeln und Abbildun_qen im Layout,
die UmschlaSgestaltLlngt -qut.

Das Zwitschern der Vögel cfiaußcn bdngt mich von
rtleineL Tr-äumelci zurückin die Wirklichkeir. lch wer-de
mir bewußt, daß ich vor clern Fenster stehe und in alie
blaue Weite hinausschaLle. Ich tveilj iicht, warulr ich
lonl Stuhl aufstand. Da erionefl mich das Zwitschem
plötzl ich an das Wort . .Hrdl icka'. lon dcm icl. i  spät"-r
\'on meincm Freund Schudan erfirhr. daß es ..Truteltau
be" bcdeute. TLrrteltarbe... j i l ,  ein schöner Vogel! Dic
chincsische Bezeichnung dti für ' lautet Banjiu. und das
wiederum el innertnich an das [ra]te..Buch dcl Lieder",
i11 dern das erstc Gedicht von Jüjiu harclelt, was iluf
cleutsch ..Fiscltildler" bedcutet. Im chinesischen haben
Banjiu und Jüjiu die geneinsame Silbe j iu. und ich
blätte1e msch z$,ei Bücher auf: dic.,Schitustel lungen"
\.on A. Hrdlicka ulld das ,.Buch deI Lieder". Nachdem
ich die Seitcn 36 und 37 dcs ersten Buchcs rni l  denl
angesprochencn Gedicht im zrveiten Buch vcr_glichen
habe, fäl l t  mirctwas sehr httercs s ante s altf :Dicdenzwei
Arten oder Abteilungen - zugehör'igen Vögel haben
sprachlich ein gemeinsames inneres Mer.knal: .,Nei
gung". Die Neigung des ersten ist zum zarten Ce-
schlecht und des z$ eiten zur Liebc zueinandel. Eigellt-
lich ist die Neigung ein äußerst allgemeires. abcr sehr
lcicht dei menschlichell Aufrne.ksamkeit entschlüpten-
des Phänornen- Der grolje Denkef und Erzieher Kont'u-
zius tat für das Tao ein. dic goldene Mittc. Als das
Kritedum del Lebensphilosophie ist cs aber nur ein
idealer We1t, ein nie zu ereichendcr Grenzwelt. Die
Melschen lebcn in der Welr, und die Ausbildung ihrer.
Ideologie ist von ihlen Mil icus nbhängig. Dcssen Folge
odef Fußnote ist u.a. die Neigung.
Jcdcrhat seine Neigung Alliecl Hrdlicka hat auch seine.
Was 1ür eine ist cs denl1? Ich blättere wiedcr in seinen
Arbeiten und bctfachte sie genau. in Gedanken versun
kel. Meine Gedanken wirbeln blitzschncll durcheinan-
der: die chincsische Malerci mit ihrer Kunstlertigkeit,
die östeneichische/deutsche Malerei mir ihrer Kurstfer
rigkcit, die allgemcinmenschliche... und dann kristalli-

siert sich etwas heraus, ein Satz Hldlickas eracgt meine
Auinerksamkeit: ..Es ist ein ehcr gel'iässiges Bild. es ist
so aufs Animalische oder auch aufls Kannibalische gc-
mall." !  Diescn Satz sagt er im Jahr I950. Wer aber sci l tc
Zeichnungen stlldielt, zieht dafaus unschwer ciie Folge
rung, claßjcneI Satz die zukünftige Entwicklung seines
Kunststils andeuten sollte. Diese Interpretation bestlti-
gen auch die Abbildungen in'} ,Anthropocomic", z.B.
Abbildung.13. ..Die Flanzösische Revolurion. Ludwig
XVI genehmigt die Guil lot ine" oder etwa Abbildung
1 8,l. .,Beim Heurigen '. Ich.lenke. daß sich seine Werke
als Verlbrmung dcrWirklichkeit betrachten lassen. denn
sie haben v()n derAuthentizität eincn gewissen Abstand.
Abel rnan kann inmer tiefer in sie eiidlingen, als ob
hinter ihncn et$as versteckt läge.
Wührcnd Plato meinte, daß die Natur des Menschen
schwer zu erkennen und nur mittels der Philosophie zu
erklären sei ' .  wil l  Hrdl jcka durch scine gestalterische
Arbeit zu Einsichtcn in die Menschennalur verhelfen.
lch linde. daß das Urteil des Nlcisters der chincsischen
Malelei Ye Qian-Yüs übel cinetjungen. hen'onagen
den Maler auch den im westlichen Kulturkeis berühnt
ten Hrdlicka charaktclisiert:

.,Die Gcstaltuig seiner Perso[en faßt ihre Charakterzü-
ge fcst, stel l t  sie fr isch. deLrt l ich, t icfdar. so daß man bei
dcren Betracht[ng eine künsrlcrische Übertr.cibung so-
wie eine inncre Ahnlichkeit geniel3en und dadurch be
rvundern kann. wie glrt der Maler den hänsclnden Kniff
für künstlerischeUbertreibungundVerformungkennt. 'rü

Der eriblgreichc österr-eichische Bilclhauer und Maler
Allred Hrcl l icka glaubt wie viele westl iche Künstlef
daran, claß sich hinter dcn Phänomencn der Welt noch
\'iel tielele BedeLltungcn verstecken. So bemüht er sich
imner dalum, vonl menschlichen Körper aus, von den
Individucn aus cler'en bunte Seelenzustände zu interprc-
tiercn und an den Tag zu bingen, .,dem Natursteil seii
Ceheimnis zu elltreißen'- I Er. rvill BildemelLen mit
Komnrentaren schaffen. lch Llin fest davon überzeugt.
daß seine Bilderwelten unzähligen Menschcn wie mir
praktische Hilfe leisten kiinnen. die reale Wclt und die
Existenz.larin tieler Llnd tieter zu erken[en. bis in den
Kern des Lebens vorzudringen Ltnd sich dessen echten
Sinn zu erscl'rließen.
leglicher Kunst wohnt eil1 ihr eigenes Gefühl uDd Teln,
pcranent hinsichtl ich der Zcit inne. Die Kunst von A.
Hrdlickalnachtdakeine Ausnahme, urd sein Lieblings,
sprichwolt kann man als einen Hinweis in cliese Riclt-
lung lvedcnt ,.Die Welt ist ja so". Diese Welt befindet
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sich in ewiger Bewegung, sie ist voll unterschiedlicher
Widersprüche, die sich in zwei eine Einheit bildende
Gegensätze einteilen lassen: daij Echte, Gute, Schöne
einerseits und das Falsche, Böse, Häßliche andererseits.
Und die Menschleit strebtewig nach derersten Katego
de und kämpft immer gegen die zweite. Was der große
Weltdichter Goethe darstellte, ist ebenjenes Streben.

Plötzlich höre ich den freudigen Ausruf meine Frau:
,,Hey, unsereFrauen Fußballmannschaft !". Siehat nicht
vergessen, daß ich ein Fußballfan bin, und ich erinnere
mich daran, daß die olympische Flamme in Atlanta
schon heltig lodert. Was meine Aufmerksamkeit, bes
ser: mein ungewöhnliches Interesse erregt, istein Halb-
finalspiel dasjenigezwischenderchinesischenundder
brasilianischenFrauen Fußball Nationalmannschaft. Es
kann alseintypisches Spielbetrachtet werdeq das mehr
im Kopf als mit den Beinen gewonnen wurde. Die
chinesische Frauenmannschaft schoß das eßte Tor kuü
nach Beginn des Spiels, danach wurde eirle Spielerin
der gegnerischen Mannschaft miteiner roten Karte vom
Platz gewiesen- ln dieser günstigen Situation lieilen die
Chinesinnen in ihrem Kampfgeist nach und gerieten in
das größte Dilemma: Durch einen Fehler des Schieds
richters wird eine Chircsin des Feldes verwiesen, ulrd
die Gegnerinnen erzielen danach zwei Tore; in dieser
scl'rwierigen Situation regulieren die Chinesinnen ihre
seelische Verfassung, stellen ihrell Kampfeswillen wie
der her, und schließlich führt sie das zum 3:2-Sieg über
ibren Gegner.
Voller Freude zog ich einen Vergleich mit dem schon
angesprochenen Spiel zwischen der deutschen und der
tschechischen Mannschaft bei der Europameisterschaft
1996: Was istdas dochfüreine Ahnlichkeit! Urd da geht
mirplötzlich ein Licht auf: Was beide Mannschaften - ob
nuo männlich oder weiblich, ganz gleich - ausgestrahlt
haben, war nämlich der höchste Stebens-Geist der
Menschheit!
Er ist unsterblich.
Ist das nicht auch, was die chinesischen Leser, Kunst
freunde und Kunstkenner durch Alfred Hrdlickas
,,Anthropocomic" erkennen können'l
So ist ja die Welt.
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Cornelia Wenny

Kein Tee beim Khan
Frances Wood: Marco Polo
kam nicht bis China.
Piper Verlag. München 1996

\Yennjemancl clie These ver-tritt, dall der..gl-oße Reisen
de Marco Polo in Wahrheit lar nicht in China war- und
|ielieicht nicht einmal weiter als bis zurn Schwar'zen
Ivlccr kam, scheucht er nicht nur Historiker. Sinologen.
Mongolenlbrscher oder Italiencr aul. sondem offen
sichtlich auch in Elfenbcintünnen unvelntutete Gewalt

POlenll!le-

Frances Wood. Chelln del China Abteilung der Blitish
Library in London. tat es und handelte sich leben einer-
- im übligelr seitbald siebenhundcrtJahten schwelenden
und nun neuentiächten Cclchftendebtfte hanclfeste
\lorddrohungcn cin. Die Diskussion brandctc sogtu an
heimischen Wohnzimmersesseln an. als kürzl ich das
ZDF eine Polo-Dokun]entation (die wicvielte auf den
Spurcn des Venerianers?) ausscndcte. undbrachte es zLr
eirrcr-Titelgeschichte derhochansesehenen Hongkonget
..Far'Easter-n Econorric Reviet\ ". in der Yale Historiker
Jonalhan Spencc. selbst eil1 begnateter Archiv-Wüh]er
und Geschichtcncrzlihler. seine ..seltsarrc Ktankheit
Polo-Fieber" eingcstand.

Marco Polo ( 125.1 I 314) ist zu tiefim abendländischerl
und trsiatischen Selbstvelständnis verankert. um ihm mit
einen Buch - das sich noch dazu stcl lcnweise über die
tseflissenhcit der Polo-Berveiserbringer nokiefi wi
de^landslos cnt-issen zlL werclen. Der emte Kultur
nittler zwischcn Ost utd West. Pionicr del grolJen
tsntdeckungslahlte[. Aufhellerdes in Unrrissenheit und
Dascinsangst verdunkelton Mittelaltel-s, ein Bür-geI, der.
zum Freund cles mächtigsten Herr-schers aller Zeiten
wurde. und..ja, auch Spaghetti-Tl-äger, wobei man sich
über dic Transpollr'ichtung nie einigte uncl sie dcshalb
patriotischen Geschmäckcm überliell.

Ltm es glcich voLwegzunehmcn : WelWoods Buch
gelesen hat und sich nichtvon Haus aus inderPro Polo-
I-iga betlndet, hält es ehenlalls 1ür unrvahrschcinlich,
dalJ die ..Beschleibung dcr Welt", eines des velbr-eiteF
sten Büchcr- überhaupt. auf Selbstcrlebten gründer. Die
Reisen der Falnilie Polo (Marcos Vater Niccolo, sein

OnkelMal'feo und Marco Polo) bcganlen imJahr 1260.
als Niccolo und Mafleo auf einer ihrer Handclsunter-
nchnungen durch widrigeUmstände bis nach Karakorum
gelangten, def danaligei Hauptstadt dcs Cro[Jkhan in
der Stcppc südlich des Baikalsees. N,l i t  einer Botschiüt
dc .  Kh . r r t '  . r n  L l c  I  Pap . l  , be :Je  He f -c  re r  g rngen  \o l
einem Machtanspruch über dcn.jeweils anderen aus)
keh en die rwei Zufrl lsdiplomaten 1270 nach Venedig
zurück . $o sie den Tod cles Papstes fcststellen n]ul]ten
und ein lccht verwaister Marco aufseincn Vetcrwartete.
Den l7j: ihrigcn nahnen sie 127I zLr ihrel zweiten Rcisc
nach Asien mit. ohne die Neuwahl eines Papstes und
dessen Antwortschreiben abzuwarten- Mit Khubilai
Khan. Enkcl von Dschingis Khan und Bcgltindel der
mongolischen Yuan Dynastie ( I279bis 1368)inChina,
zogcn sie vorl seinem Sommerlager- Sltangdlr nach
Khanbalik, der neuen. schachbrettartig angeordneten
Hauptstadt del Mongolen. die nur geringfügig nördli
cher gelegen uar- als das heutige Beii ing. 17 Jahrc
verbrachten sic in Chinaund tvurden Zeugcn der Erobe-
rung cles restlichen Landes und im Wcsten ulbekannter
Prunkentlaltung. N,larco lciste im Dienst des Khans
clurch das Reirl l  bis Incl ien. \!ei l  er es verstand. dicscr
durch lebhaftc Schilderungen zLr unterrichtcn, undüber-
nahm sogar cinen Gou!erneufspostcn in Yatgzhou bei
Nanjing. Ntr rviderwil l ig l icß sie der Khan endlich
hcimwärts r iehen und sab ihnen eine mongolischc Prin-
zessir. die in Pcr-sier zum Heimten abgcliclert werden
sollte. auf den Wcg n-rit. 1295 \\,aren sic tvieder in
Venedig, I 298 diktiefte Nlarco irn Gefängnis (oder uüter
Hausar-fest) in Cenua, woltin ef clufch ein Seeschlacht
geraten war. seine lVlemoir-cn. und zrvar einern Mit
hüti l ing lamens Rustichello, der praktischerrveisc cin
\,crsie er'Verfasser t'on RitteLLomanen rvar,

So stelrt es im Prolog der ,.Beschr.eibung derWelt", de|
den eigentl ichen Scl 'r i lderungen dcr,,gröl3ren Wundef
und dcf groljei Vielfalt' Asiels vomusgeht. Das weitere
Schicksrl der Fanri l ie Polo ist dokunentien, aber
unspektakulä| Milrco starb 132;t als lneljig erfolgrei
cher Kauthann und hintcrlielj drei Tiichter. ohne dall
ihm scin Buch Reichtum oder Ehre gebracht hätte.

Was macht das Buch auch tiir Nichteingeweihte. dcnen
es cigentl ich egal ist. ob Marco Polo,.dofi" war. so
lescnswert? Wood. einc Wissenschaftlerin von beträcht-
l icl ]em Hausverstand, l iefe ein Derektivslück histo
risch-linguistischer Frzzclarbeil von 200 Seiten, dem
man dic gut 20 Jahre Arbeit, die wohl drin stecken, nichl
ansieht. Dabei beschränkt sie sich nicht aufdie übliche

t )5 t26/1996 1l



Autzählung de| Dinge. clie in der ..Bcschreibung der
Welt" nicht auftauchel und für'einerl Ausl:inder doch so
bemerkenswer-t gewesen wär-en: So schlülfte schon da-
mals ganz Clhina Tee. die chiüesischen Schrif tzeichen
waren al lSegcnwirt lg. und dits el l iziente Block
druckrerfahlen. mit dem Papiergeld hergestel l t  wurdc,
$urdc in Europa erst edunden. ais Polos Rciscbeschrei-
bung durch hindisches Kopieren hercits in zahlfeichen
(voneinancler abrveichenden und lehlerhaften) Varian-
len im Unllaulwar. Dcsgleicheü bemerkte efofttnsichF
lich keine gebundencn ,.Lotosfül3chen"- keine an Fi
schen wür'genden Kormoranc. aß njclttnit Stiibchen und
li t t  aut '  der nach ihn benannten Brücke Llnter massiven
Sehstärunger. die Frances Wood lblgerdernaßen kont
mentierl:" Wenn man dic Zahl der Bögen nicht wörtlich
nimlnt, über die Nichterwähnung der Elefanten und dic
ol lensichtl iche Verwcchslung !on pfei lertragcnden
Sclildköten mit Löwcn hirrnegsiehr, ciie Anzahl der
kleinell Löwen betr:ichrlich veiin!:err, .. die Bcschrei-
bulg aus einer Viclzahl von Haidschrif ten in vetschie
denen Sprachcn destillie . dann.ia ciann ist N4arco Polos
Darstcllung annehnbar. Auch die GroJle Mauer, ent-
lang cleren VerlaLrf er. ja nach Osten reiste. wird nicht
crwähnt. $ie auch anderc Beschreibungen verr:itcriscl'l
dürltig ausfielen. etrva die über Karakorum, das damals
eine n]ultikulturell beleble Al1sarrmlung voll Pa]ästen
uüd YLrrten war. Bei Polo mit einem cinzigen lapiciafen
Satz abgchalidelt. wußte sein VorgängeI. der Franziskt-
nerWilhclm von Rubruck, von pcrsischen Baumeistel n.
einen g.iechischen Arzt oder von cinem Essen beim
franziisischcll Coldschmiec] zu Lrclichte[. der für den
Khan eincn alkoholspendenclcn BLunnen anfertigtc, und
ärgcr-te sich über- nestorian ische Mönche. die ein Ktuzi-
fix gestohlen hatten.

Un die Argumcnte pLo uni:l contra Polos physische
Präsenr abzuklopfen. untet-nimmt dic Aulorin einen
Parlinceritt durch clie untersch icdlichsten Wissenschatls -
diszipl inen. Als Sinologin durchrvühlte sie..Bcrse !on
PapieI". um in den off iziel len chinesischen Aulzeich
nungen zu jcnel Zeit auf einc Elwähnung Polos zu
stoßen. Wcr die Dokumentations\\'ut der chincsischen
Stadtannalenschreibef und Histol iker kennt. weiß, dalj
es sich um velitable Bcrge ltinldelt: Jede Dynastie üßte
dic Geschichte ihrcr Vorgingefclynastic anhand der ge
sanmeilen Dokumente zusannnen. Die Suche nach dem
Namen.,Polo '  in cl inesischen Textcn \,el l ieff i i r  Wood
zwar erfolglos, sci jedoch rvegen sciner l inguist ischcn
Spczitlci,r (Lrnd voll Bcwunderung ob dcs Recherche
autivands) erwähnt: Ausllindische Namen wuroen und

werden gewiihnlich nach ihterKlangweise translile efl
undklingei den]entsprechend ,.u n ch in cs isch". und zwal
nit der begrenzten Silbenzahl. dic ini Chinesischen zul
Vedügung stehl, in cler Schriftspr achejedoch Tausende
von Zeichen unterschiecllicher Bcdcurung sind. In der'
Mongolenzeil findet man zahlreichc Eintragungen llellld-
ländischen Namcn. dcnn in Khubilai Khans Reich tunr
n  c l r r  . i ( l l  e .L r ' r . r i i 9  . rnL l  \  i c l l ( i üh l  : r . r .  h  e r r r z ig l . r l r e  r r
der Geschichte einc walrrhaft kosmopolit ische Gesell
schali, die clef Registricrsucht der chinesischen Biiro
kratie nicht entgehen konnte. Wlüe also Polo ein so
angesehener lvlann rewesen. wie er behauptete. \\,üßte
sich sein Name als Schrif tzcichen..bo" in Verbindung
nrit. , lLrLr" f inden. Doch wude ei überhaupt ..Boluo"
genannt? Es hüttc auch ,.bu" sein kijnnen odcr ,,bao".
oder vielleicht wurdc aus ,.Marco" ..Mojuci" (heute
heiljt er ..N,1akc-)? Selbst dofl- wo europäische Auslä1-
der ohne Einzclnamen er$ ähnt \\,erclen, \!ird man nicht
1ündig. clenn dicse Eintragungen bezichen sich au1 .lie
Zeit nach Poios Aufenthalt.

Die Auswcr-tung l elschiede n ster Quelieü (von der..Be
schreibung dcr \Yelt" e\ ist ieren al lein 150 voneinander
ablvlrichende Handschriftcn und gedr'uckte Versionen,.
abcrwederdas Original nicht die ersre Kopic) fühnuntel
aldelem ins mittc]alte1 liche Frankoiralienisclt. Das kann
beirn Gelehrtenstreit,  ob Polo nult Gouverneur rn
Yan -zo r ru , r r ' , ' de r  r ' ; h t . bc , l  r  g t h r l t r e , ; h .e i 1 : , n r c t . , t l
der chinesiche Pro-Polo Expertc Yang Zhij iu in der
msonsten hochdil l izielen Diskussion einen einfachcn
Grund: Hatte es ilr Text u rsprüoglich ..sej ou fn a (aufgc-
halten) geheil ]en.wufdccs späterals,,govcrna (regiert)
von ei[em -,übefordcften Kopisten- abgeschrieben.

Fmnccs Wood Lrdngt nebcn Gelehrsamkeit und Fakten
aLrch logischen Sr-har-fsinn cin. So spricht Polo \,o11
..Gewaltakte11" auilerhalb dcr Stadtmauefn. bei denel
Vcrblecher hmgerichtet wurden. Sie bczweit 'eh jedoch.
ob die Mongolcn. .,voi deren gewalttätigem Gebaren
garlz Eufopa zitte e. in diescni Punkr Feingefühl bcwie-
.en  t  nd  i h fe t \ekL r r i n4e  de r  q  !e .1dc -O. l ; n t l ' . h l c ' l
cntzogen hätten. Auch der Reisebc.icht will ihr nicht
als solcher erscheinen. Die Geographische Route vct-
läuli dergcstalt. dall schon dcr cl'ilenwefte Coloncl Sir
Henfy Yule. der im \origcn Jahlhunde|t mit denselben
Transportmilteln bszog. sie als .,schwel nach\,oilzieh-
bar" aulgab. Der Erzählstil entsp chr cher einem Reise
lührcr-mit Tagesreisenangaben. sich selbst erwährt der
sroße Reisende nur selten und verhalten in dcr dr-itte[
Person.
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Polo sei, so ihre Mutmaßung, nicht weiter gekommen als
bis zur Familienniederlassung am Schwarzen Meer. Die
detailreichen Schildemngen Chinas findet sie auch in
persischenundarabischen Queller, mitdenen seinBuch
teilweise wortwörtlich (und auch in den Lücken) über-
einstimmt. Dazu paßt, daß chinesiche und mongolische
Namen bei Polo fast ausnahmslos in der persischen
Schreibweise wiedergegeben werden, einer Sprache,
die Polo höchstwahrscheinlich beheüschte, da persisch
in West- und Zentralasien als eine An Lingua franca
diente.
Ihre handfeste Vermutung: Marco nußte Geld verdie-
nen, als er nach Venedig zurückkam (woher, weiß sie
nicht), und fand im phantasiebegabten Rustichello einen
kongenialen Ghostwriter zu einer Zeit, als Reiseberichte
äußerstbeliebt wurden. Die Zusarnmenarbeit der beiden
ist,,eines der wenigen Dinge, diewirvon der,BeschJei
bung der Welt' sicher wissen."

Das übliche Resumee ,,Hat er es nicht erlebt, so hat er es
gut edunden" gilt also nicht mehr: Marco Polo war ein
begabler Aufmi.cher ron InformaLronen aus /\\eiler
Hand and hatte das Pech, zu seinen Lebzeiten die Früch
te seines Mühens nicht mehr emten zu können. Das tat
die Polo-Industrie nach seinem Tod.
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Li ZLrkLrn, Li Xin

The New Continental Bridge -
the ..Silkroad" of Todav

MarcoPolo rvouldhave appleciated. \\brk has startcdto
de\elop a high{ech throush transport route parallel 1()
the ancient Silk Road, along which lhe Italian travcllcr
h-udged all the rvay from Eulopc to Clina in the l3th
cenIury.

It took six years lbr \larco Polo to complete each of his
two China-bound . joLrrnevs. For a cargo lLain that runs
bct\1een both ends oi lhc noder'n ,-si lk road -
LiänyLlngang ofChina and Rotte.dam oflhe Netherlands

a single dp is expecled to takejust about tree lveeks.
Thc rnodern..si lk road". ot the..Ne\\ 'Asian European
Continental Bridgc . as ir is olTicial lv cal lcd. wil l  be a
networ-k of lai l lvays now servicing China. Kazakstan.
Krrgyzstan. Tajikstan. Turkinenistai, Uzbckistan.
Russia. Poland. Gernrany and the Netherlands. When
fully colnmissioned. it mny betreflt some J0countries in
Asia anal Eufope.

The length olthe continental bri dge i s implessive cnougl'r
10.900km. BLrt it is l.000km shortef rhan the old

,.bridgc that runs through Sibeda oI Russia. and 8.000
km shortcl thaü the LianJungang-Rottefdam sca loLrte
through the Suez Canal.

Chinese Initiative

TheChina Ccntral Asia section of th c ..bridge ofiiciallv
wcnt inlo serl ice on Novernber'23. 1995 \\hen a train.
loaded with 78 standard conrainers, sped our ofthe porr
o[ Lianyungang 1br Tashkcnt ot' Urbekistrn. The train.
car!ing chernicals t'r'om du Pont of the United Slittes.
reached its destination in 180 hours.

This followecl two year-s'trial opelation of that section.
during \\ 'hich China had i lr \  es{ed L3 bi l l ion l  LLal (USS
156 ni i l l ion) to make it  work.

In 1983. China cornpleted the building of rhe Norrh
Xinjiang Rnilwav. an actual exlension of the trutk
fail$ ay that links the re!:ional capital oI Xinjiang and
Lianvungang Port. across the breadlh ot' d1e countly.

In Scptember 1990, rhe Nol ' th Xinj iang Railwayjolned
a r-ailr'"av of Kazakstan at Alä Pass on the border. On
Decembcr- l .  1992. thel lrstthrough cargotrain departcd
from Lianvungang tbr'Tashkent. start ing use olthc ncw
continental briclgc.

Thctdal opendon\\,as successful. In 1995.3.136 slandard
containers were shipped tiom Lianyungang to difTerent
cenh-al Asian deslillltions. and fol-this year. the number
w i l l  be  10 .000 .

According to China s developnent plan for thc next 15
\ears- the country is shiljing its derclopmeot ellbfls lL)
:1 .  u1 , l ( r  dc \  c l ,  ' aeL l  . .  n r r : r i  a r  , l  \ \  c . l J f  I  r cg  i u  1 . .

Ancl i t  so happens that thc scction of rhe ,,b| iclge" in
China.,1.131 km in length. passes righr through these
Icgions, rnd that Lian,vungang is their nearcst outlet to

The railway runs thr'oLrgh what is olien reler-red to a\
China's..gol. lbelt ' .  ln arcas within 100 km ofthc taihvay
are tbund 63.2% ofChinir skno\\'n c oal rcscr\,cs. ,10 7., oI
oi l .50t/o ofnaturalgas. and307' 77% oidckel. t lurnin
um. coppcr and gold.

That is wh) China has been most enthusiastic in
developing thc tre$ cLDtinental bridge. especial ly irs
centr-al anal \\.cstem regions.

T r  : ' n r i .  i f ! , r " r r  o r ' i  r i r e , r . e . l  r r i l d .  ü  i t h  . 1  un r f t e .  t o  i r .
north nnd west. Xinjiang is expancling its highwa!
s)stcm. Henan and Callsu htve bui]t  berths at the
Lial]'Llngang Port. ,.Gansu is feadl' to electrif! rhe
section ofcontincrtal bridge rvithin its tel.ritoly. Deputy
Co!ernoL Han Xiuguo strid.

International Attention

On Septernber I I  .  1995, China and Kazakstan signed iD
Beij ing en agreemenl on using Pon Lianvungang fbr
loading. uliloadingand transportot'tansir goods destined
for KaTakstan.

In January of 1996. China. Kazakstan. rhe llepublic of
Korel, .lapan. Polaid and Estonitl ieached agrcements
onways ofincreasing the calgo tlallspol1volumc through
the llew contincntal bddge. use offor-ts in thesecounh-ics
end establishment of lepresentativcs' olllces there_
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In addition to du Pont of the United States, companies of
ROK, Japan and Hong Kong are alrcady using the
,,bddge" to transport goods from Lianyungang to central
Asian counffies.

In early May ol I938, some 400 officials and expefts
from 36 countries and regions and 15 international
organizations gathered in Beijing discussing how to use
the,,bridge" toboosteconomic developmentinAsia and
Europe in the 2l st century.

The meeting concluded that the ,,bridge" will provide a
new oppoftunity for Asian-European coopention in
seeking development.

In the words of James Gustave, administrator of the
United Nations Development Program, the new
continental bddge,,makes itpossible for Asian countries
to exploit lhe benefits of transit trade with counffies
beyond the borders of the Commonwealth oflndepen
dent States."

Pieter Bottelier, chief ot' üe World Bank's Resident
Mission in China, noted: ,,The greatest beneficia.ies are
likely to be landJocked countdes in central Asia."

Lots ofproblems have to beresolvedto getthe,,b dge"
fully commissioned: infrastructure facilities in different
countries need to be improved, customs procedures
coordinated and, moreover, tariffs udfied.

Despite this, the meeting produced a chairmen's
declaration, pledging ,,special attention" to the setting
up of,,permanent mechanisms" to coordinate the efforts
of the concemed countries, rcgions and intemational
organizations for the development of the ,,bridge".

Lianyungang is Ready

It may take years or even decades to rcsolve these
problems, but the pofi ofLianyungang at the head of the
,,bddge"is ready for big business thanks to its efforts in
tecent years,

The pofi, with 27 berths, is able ro handle 22.5 million
tons ofcalgo ayearboundfor l.000pofts in l5 countries
and rcgions. ,,We are doing ow best to improve and
expand the port development of the ,bridge"' said Xu
Shousheng, the mayor of Lianyungang.

One of the projects completed in recent yeaß is a
6.700 m waterbank, the longest in China, to protect a sea
area of 30 sq km from tidal waves. ,,That area is large
enough tbr the construction of 100 belths for l0-000{on
clJ5s vessels.  the mä)or \aid.
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Liu Lumin
President olthe Chinese Commission ofMilitary History
(ccMH).
Paper presented at the 22. Intcrnational Colloquium of
Military History held in Vienna in September 1996.

The military achieYements
and the stategy and
tactics of Zhl Yuanzhang,
founder of the Ming Dynasty

The period from 1346 t() 1526 ir late nedieval times of
Europe camc simultaneously with the 1äll of the Yüan
Dynasty and thc rise ofthe Ming Dynasl), in China. So,
in accordancc with the topic ofthe twenty secondlnter-
national Collocluium of MilitarJ History irnd the spiritof
cultrll.al exchange bctwccn the East and the West, ]
woüld like to introduce the military achievements and
strategic thinking of the Chinese emperor Zhu
Yuanzhang. founder-of the Ming Dyüasty.

l. Historical Background
of the Rise of the Ming Dynasty

When the Yuan Dylasty came to its late years, themling
Mongoiian clique fill apafi, the members scrambling fbr
power ard proüt. The elhnic oppression of the Yuan
Dynästy, the ruthless exploitation of Mongolian and
Han landlords together with successive years ollamines
and prelalence ofdiseases nrade life intolerable for the
majority of thepeople. Theretbre. ar nrcduprisingsbroke
out nationwidc to resist the oppression and heavy taxes
oftheYuan Dynasty. Some Yuan generals and landlolds
also established armed forces oftheir own in defence of
themselves or lbr independence. Thereupon, tom apafi
by lival warlords the wholecoul1try lell into total chaos.

Annmg the insurrectiontry armies. the mosl power'ful
was the Red Army (also called Red Turban Army as
each olthe soldiq had a red tur-ban wrappcd alound his
head), who believed in Bdghtism. By the yeaf 1352, it
had grown into in1 almy of hundreds of thousand of
people, domirating the main part oI lhe central plairls oi
China, a large area fi-om eastern Huaihe River valley to
westem Hanshui Riler valley. The Red Army cut the
Yuanregime into the southelnpafi and the northem part.
The Red Army was dividcd into two t'actions thccastcrn
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faction and the westem fiction, who had no unified
leadership. Now and then even fights broke oul among
them.

Lcd by the reliSious leadelPergYingyu and thc military
leader Xu Shouhui. the westem faction (or the southern
laction), who occupied the provinces ofHubei. Hunan,
Jiangxi, Guangdong and Sichuan, etc.. proclaimed the
fbundation of a cormtry called Tianwan with Xu Shouhui
as emperol. Its capital fißt was in Qishui (now Qichun
in Hubei province) and later in Hanyang. Attcr Peng
Yingyu was killed in a bilttle, Marshal Chen Youliang
nrurdered Xu Shouhui, and designated himscll as the
emperor. with Dahan as the title of the enpire. The
capital was remor,cd to Jiangzhou (now Jiujiang in
Jiangxj province). Ming Yuzhen another malshal ofXn
Shouhui also designated himselias a king,later to be an
enpercr. The insüTectionar-y troops of Bu Wangshan
aüd Meüg Haima also belongcd to thc western faction.
The eastern faction (or the nofihen faction) operated in
Henan, Hebei, Shandong, Anhui, Jiangsu und Zhejiang
etc., atd was led by the religious leader-Han Shantong
and the military leadels Du Zundao and Liu Futong.
After Han Shantong was captlrred and executed by the
local arrthorities ofthe Yuan Dynasty, Han Lirl'er, son of
Han Shantong was supporlcd by Du Zundao and Liu
Futong and designated as JuniorLord Bdght, thc emperor
of Song with the capital lirst i11 Bozhou a1ld later in
Bianliang (now Kaifeng). Later Liu Futollg 1nulder-ed
another leader Du Zundao. arogating both 1nilitary and
govemment powers. The easten laction also included
the insurrectionary troops Ied by Zhao Zunrang and Guo
Zixing. It was ürtcr the loregoing military and political
situation that Zhu Yuanzhangjoined the eastem täction
of the Red Anny and began his military career and his
political activities to establish the Ming Dynasty.

ll. Family Life and Achievements
of Zhu Yuanzhang

Zhu Yuanzhang ( 1328 I 398) was born in a poor peasant
family iD Haozhou (now FengyaDg in Anhui province)
in late YuanDynasty. Atthe age of 17 (134,1), hisparents
aid eldest brotherdied one after another eather dudng a
famine orofan epidemic disease, Ieaving Zhu Yuanzhang
an orphan. He entered Huangjue Temple and was
converted to be a wandering monk living on begging
alns. Tllrough wandering about he leamed the comption
and inconpetance ofYuan ollicials and the great prestige
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olBrightism and the RedAmlv and saw his future. At the
age of25 ( 1352). his fel low countlymen Guo Zixing and
Sun Deya asscmbled a crowd to revolt and conquercd
Haozhou flaunting the bannel of the Red Anny. At
hearing the news Zhu Yuanzhang retur'ned home and
becarne a soldier in Guo Zixing troops. casting in his lot
with Guo Zixing.

Brave and sagacious. Zhu dist inguished himself in
actions. He chargcd at the head ofhis men in fight, tur ned
in ever-ything, captuled and shared awards equally with
his corrrades in anns. Latca. he olten gave valuable
counsels lo Guo Zixing and once saved Guo at the r isk
o[ his own life. Consequently Zhu Yuanzhang enjoycd
a high opinion ol and sullport üom his comrades-in-
arms as \vell as Cuo Zixing's appreciation, who even
married his adopted daughter to him. He was plomoted
step by step tiom an ordinaly soldier to a hcad of nine
(scluad leader) and Guo Zixing s right hand genelal.
In January 1355, at the age ol2lJ, Zhu Yuarlzhang rü)k
Hezhou (now the country in Anhui province), and he
was promoted tobe the cl'iefgeneral to garrison Hezhou
in charge of all the tioops in Hezhou and the whole
locality. ln March the same year, Guo Zixing died of
i l lness. JuniorLord Bright appointed GuoTianxu, son of
Guo Zixing, Arch marshal ofHezhou. Zhang Tianlou.
brother in law ofGuo Zixing. the left vice marshal and
Zhu Yuanzhang. the righf vice n1arshal. tb1 Cuo Tianxu
was a greenhand, shortofexperience in leading troops or
in operation whercas Zhang Tiarlyou an indccisive plain
soldier. As tar- as ability, achievements and fame are
concerned. neitherGuo Tianxu nolZhang Tianlou were
cqual to Zhu Yuan Zhang. At this point- Zhu Yuan
Zhang had already gathered arcund ltim notonly his owlr
advisers such as Li Shanchang and Feng GuoYong etc.
andhis generals such as Xu Da, ShaoRong and Tang He
etc., but also an army establisl]ed and trained by Zhu
Yuanzhang himself. No wonderZhu Yuanzhang told his
intimate assistants that ,. could a hero be lestricted to
othersJ" showing lis cornplaint about Junior Lord Bright
rnd his genuine thought that he was not willing to be
bidden. As luck would have it, Guo and Zhang were
killed bv the surendeied general when they led the
troops to attack Jiqing (renamcd YingTianfu when Zhu
conquered the city and Nanjing when he proclaimed to
be emperor). Zhi now became the real arch rrarshal oI
Hezhou taking ovcr ail tlte Ioops Guo Zixing leli.

Atthe age of32( 1359) Zhu Yuanzhang seizedJiqing and
its surrounding area. tl]us he heldhis groundin the south.

Junior Lord Bright confcüed the title Duke of WLr on
him. but that couid not satisfy Zhu. who would have
nobody to bid order to him. Like an adult bird with tull
ftathers will i1y to the sky, Zhr, now an able and
powerful warlord with great prestigc would listen to
JuniorLordB ghlno n1ore. At the agc of37 (136,1). Zhu
proclaimed himself to bc King of Wu, after he had
abolished Chen Yo[Liang , a val of him. Then he
abolished anothel rival Zhang ShiCheng in the East. At
thc age of 39 (i366). Zhu sent Liao Yongzhong to sink
Juniol Lor-d Bright. who had lost his ter-ritory, in a big
river in disguise of invit ing and escort ine him to join
king of Wu. ln the year 1367, fights broke out inside the
Yuan Dynast)' so that it $ as unable cven to lend itself
much less suppress the lprisings iat ionwic]e. Zhu
Yuanzhang and his subjects studied l]1e situation and
decided that the chancc had cone to overlurn the Yuan
regime. He dispatched Xu Da t1l1d Chang Yuchun to lcad
an amly of 250.000 to fight norrhward. In .lanuary 1 568,
Zhu Yuanzhang was enthroned to be empcror with the
capital in Nanjing, and lhe title oi the empire, Great
Ming (Brighlness).

III. Stategy and Tactics
of Zhu Yuanzhang

Bcing an orphan ancl r)f humble bifih. ZhLr Yuanzhang
had to depend on othe$ to seek development filxt and
t(rck the path oI self development at last once he had
aburdanl slrength and opportunity. His successlul
strategy was rnainlv composed of three stcps.

LDevelop soLrthward with t i iendly fofce at back.
Competillg Zhu avoided the conflict of striving tbr
donrain as well as the main forces ofthe Yuan Dynasty.
He sought devek)pment southward where the Yuan
tblces were small alid weak to accumuiate stlength. It
was not until mostregions ofthe South wele conqueretl
and hc got amighly amny and enstrengthenecl rear bases
that he launched a nofthem expedition to ovefiun the
Yual reginre-

2. First west then cast, desLroy the encmy one by one.
WhenZhu Yuanzhang took control oltheJiqing centered
base in thc South, he was surroundcdbyZhang ShiCheng.
King of Wu. who hatl once surrendered to the Yuan
Dynasty. and now had abundant mate ai in the east, and
Chen Youl-iang. Emperor of Han, who had wild
tllbitions and powerlul L1()()ps in the cast. At that time-

r25,r2611996 47



ChenYouLiangconsidered Zhu Yuanzhanga newcomer
with no firm tbothold and conspired to launch a pincer-
attack on Zhu lrom both east and west wilh Zhang
ShiChcng, and carve up Zhu's domain atierlvards. Il
\\'ould invite destructionto dividehis forces and fight on
both fronts as he had not sullicient troops.Ifhe chose to
concentrate his troops to deleatone of them, then which
should be the first, the east or the west? Zhu's civil ancl
militall' official s h ad two co11hary opinions. Alter plotting
with his chief advisor Liu Ji, he decided to abolish first
the west then the east. Reason: ifZhang Shicheng was
chosen tobe the first target, the ambitious Chen Youl-iang
would take advantage of the weak defense and attack
Zhu, lbrcing Zhu to fight on two fronts: il Chen was
chosen the first to attack, the short-sighled Zhang
Shicheng would not send his troops as iong as Zhu worl
the flrst battle. Thc rcsultjustified what Zhu andLiu had
expected. When Chen was first defeated, Zhangremained
still all the time. When Zhu ibught the decisive battle
with Chen, still Zhang remained silent. Therelore, Zhu
was offcred opportunity todefeatthem one after another.

3. First the protcctive screen, then the lair, destloy th(]
enemy step by step. Zhu lbllowed this strategy to wipe
out Zhang Shicheng. He did not choose tlte cirpital of
Zhang's realm Ping' iang (now Suzhou in Jiangsu
plovince) to attack lirst but one ofhis two major citics
HLrzhou (the othel is Suzhou). The two citics situated
like the horns of an ox so that they could suppot each
olher when attacked. However, Zhu's attack on Huzhou
Icrrced Chang's supporting troops to be tircd out by
running too much on the road. As a result, the suppo ing
troops led by Zhang himself were defeated in the field.
EveDtually, Zhu occupied Pingjiang at one fell swoop
taking over all Zhang's domain. Duling the northen]
expedition he aclopted the same strategy to conqucl
ShaDdong and Henan clear away the southem protective
screen of Dadu (now Beijing). capital of the Yuan
Dynasty first. thenbesieged the city ofDadu. No sooler
had the Dorthem expedition army reached Tongzhou
than the Yuan emperor hasted to flee ro Shengdu i11
Mogol. What Zhu Yuanzhang had to do was to wipe out
the remnants ol Zhang's afmy-

Zhu Yuanzhang can'ie up frcm an ordinary soldier slep
by step, which to some extent was owed to ltis tactics. It
was his achievements in tactics that assuredthe rcalisation
of his stategic tasks. With the tactics of blitzkrieg he
occupied the citics such as Dingyuan and Chuzhou, etc.
In deferse of Chuzhou against the aftack of the Yuan

army, he induced the enemy into and ambush and
ainihilated its vanguard. Then he returned the captured
horses and other things to the Yuan army, and askcd the
local elders to send meat and wine to the Yuan generals
saying," The local people were assemblcd to dclcndthe
city against bandits. Why didn't the Yuan troops go to
attack the bandits but come here to attack the city and
slaughterthc innocelt people?" Thus the Yuan genera]s
rvere bewildered and per suaded and the city ofChuzhou
was saved. ltwas apolitical statagcm as well as militafy
tilctics. When he defeated the main iorce of Chen
Youliang lor the first time, on one hand. he dispatched
a Task Force with surprise tactics to attack the reat ot'
Chen to pin down his fbrccs, on the other hand, he
ambushed massive forces and sent a man feigning to
surender to induce the eneny 1{) ambush. Hence. his
stratogic purposes oI lighting a quick battle to forco a
quick decision, waiting at his ease for an cxhausted
cnemy and beating a big enemy with a small fotce came
to fruition.In rddition, he seized a great deal ofgrain and
horses when Zhu led his army to cross the Changjiang
river to attack Caishi (now to the west of Ma'anshan jn

Anhui province). The ollicers and soldiels all wanted to
bring the booties back to the lear base and states where
fbod was ofshoftage to consume then with their families
stationing there gradually. With the overall situation in
his mind, Zhu considered it penny wise and pound
tbolish and it better to attack the enemy in the flLrsh of
victory. So he adopteclthe tactics similal to" cutting off
all means of retreat" sending olT all the liüies, and
l]aving the word spread that Taiping (now Dangtu in
Anhui) southwest CaiShi was nore rich and that went to
Taiping ifyou wanted ease and comfort. As a result, he
took Taiping at one fell swoop. Following this !ictory,
he went on to advance eastward and took Jiqillg.
Thercfbr-e, he held his ground in the south and fulfilled
the formcrly-decided stmtegic purpose ofestablishing a
new rear in the South.

IV. The Political Stategy
and Tactics of Zhu Yuanzhang

Mili trr l  i .  nnt or l1 mern. ol pul ir iJ. bul al.o an impurrrnl
pan ofpolitics. A military leaclerwill not achiel,e much
unless hc knows and pays artention to politics. Zhu
Yuanzhang's success was not completely won by fights.
What really accounts was his political success. In view
ofZhu's achievements. hemainly adopted the following
polical stategy and tactics.
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The strategy and tactics ol Lod Bright. ln politics,
Zhu t(Dk advantage of the inflLrence and prestige oI
Brightism and the Red Army who believed in
Bdghtism. Blighlismwas Ioundedby aPersian named
Muney (216-277). so i twas also called Mrnichi leism.
ln the eall) Tang Dliäsl) it was iltrodLrced into
China. Later. i t  was mixed rvith Mait leyasm in South
China and the white Lotus society in Norlh China
inl luenced by Bucldhism. The docdne of Bdghtism
mainly complises two lbrces and thlee stages. The
two tbr-ccs arc Lrlight, the or-igin of kindncss and
lceson- and de.k. thc ol igin olsins and wlckcd desi-cs.
The three stages arc lhc t'iIst. thc sccond and thc last.
The fir-st rcfcrs to thc past whcn the ear-th had not
cone into being but tl'ie i,utagonism between bight
and dar-k had al-eady developed. The second or lhe
niiddle stagerelers 1o now. The darklblcehas invaded
the bdght fbrce al1d becomes a big probleln. At this
time, Lord Bdghl conres to the earlh ard wants to
drive the dar-k force awa) thfough struggle. The last
stage fefers to the futllre. rvhen bright and daft will
restore their original being. The tn!thical doclrine of
Blightism was ofgleat tempradon and instigatioü to
the exploited and oppressed poolpeasants rn the
leudrl society when science rvas less devclopcd.
Earl) in the Song Dynasty thcrc occur-red uprising led
bv Brightism. Whcn Zhu hadjoined the Red Ann)
lcd b] Brightism. at firsl he obeled Junior Lor-d
Bright which was but an expedienl kird of political
r r c ' i c .  H i .  ( , r l  po l i . i i i l  j l r i r t ep iL  p r  rpo .e  ' \ J .  J .  i i
was later revealed to replace Julliol Lord Bigth and
become Senior Lord Bright emperor of thc Ming
Dlnasty.

Tlrc stlategy and laclics of not hurrying to proclainr
King. WhatZhurcally belie!edill wirs not Blightistn
but Cofilcianism accordiüg to whose senron he
slepped on the thfone of enrperor.

What's especially important was that he followed an
old scholal Zhu Sheng's advice ,. build walls highly.
stor-c glains \!idely und don't hu y to ploclaim king"
as his political stategy. ,.Build walls highly" u'as fbr
the purpose of strengthening city defensc . so that
ollce a cit) was taken it \\'ould be secured, which
would benefit the firm development ofhis lbrces. the
stabilitl, of the rcar base and the reassurance of the
public. -,Store grain widely" was tb. puryose of
supplying more welltlained solcliers, attracting and
giling preierential treatrnent to civil and military

talents tocarryoutthetalent stmtegy so as t() el iminale
all the War'lords and unit_\ the whole countly.
Meanrvhile- Zhu strengthened disciplile educi,ltion
alld enhanced resLli]ints in the arny that no imocent
peup l<  ' r c r c  k i l l qd : . r r , l  r ,  . i \ . 1  po ' . e . . i on  t l i '
pluialered. He also olgaüired the ann-v to gro$ clops
to ease the bufden of the people. Therefor-e. he won
wide supportfr'(nn the people. ln orderto get support
of the feudal Iandlords, he appointed a nLrnber of
represantadves of the feudal landlolds and oflicials
of the Yua11 Dynästy, such as Li Xi, Tao An, Song
Lian. Liu Ji and Zhang Xu. etc. ,.I)on t hur-ry to
proclaimkng" was application of the polilical stategy
ofa\,oiding !o be ir big tree that attracts wi11d ürilh ils
ends lying in the fact that he would not break off with
Junior Lorcl Bright, which would caLrse condemns
and attacks of fr iencl ly afmies, nol would i t  brirrg
about the attention ancl heavy attacks of thc Yuan
army. The secret of not hurrying to pfoclaim king lay
in .,not hurrying' with l ts leal puryose beilg
proclamation ot' Senior Lord B ght.

3. The statcgy ol killing rhe hourds lbr lbod oüce the
hares üe bagged elininating trusted aids when they
have outl i led their usefulness. Atler he had stcppcd
ontheemperor's throne, Zhu Yuanzhang fbunded his
capital in Nanjing. As soon as he acconplished
uniticalion ollhe whole countr-y. Zhu announced his
eldest son Zhu Biao to be the clown prince. Zhu Biao
died of illness lirter, and Zhu Yulnzhang clesignated
Zht YLrn\\ ( r.  . .rn of Zl-u Bid, '  J. r he. r. 'ü n f incc In
be the future empelor. In or-dcI to prevellt lis
distinguished civil and nrilitary ollicials liom stdpping
the thronc tiom lis decedents, sLrccessivell he either
executcd openlv or poisoned a great number of his
distinguishcd civil and military olllciü]s like Liu Ji,
Song Lian. Hu Weiyong, Xu Da, Li Shanchang, Lan
Yu, Fu YoudeandFeng Sheng, etc. Howevcr. as luck
would have it. Zhu Yuanzhang managed to pr'event
people with surnames othel fhan Zhu fiun stripping
the power bLrt he failed to prevent his dccedents ilom
seizi[g the power among themse]\'cs. Shofily alier
Zhu Yunrven had succeeded his grandlather Zhu
Yanzhang as thc cmpercI of the Ming Dynasty, he
lost his throDe to his uncle Zhu Di, Prince Yan.

V. Conclusion

Why was it that Zhu Yanzhang possessed so great
e[ergy and achieved so highl)'? First ot'ati. it was owed
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to the uprising hoops who shattered fo base oithe Yuan
rcgime, owedto the incompetency anLlcorruplion ofthe
rui i l lg cl ique of tbc Yuan regime, owed to the
disintegration of the warlords, who tuned the whole
countr-y jnto complete chaos. All these olfered Zhu
Yunzhaog a good oppoftunity to rcvealhis courage and
intelligence. ln awold. the trend ofthe times made Zhu
Yuanzhang the feüdal hero to succeed the Yuan Dynasty.
Yet, lt does not mean that Zhu was oflittle importance.
A man with oppofiLrnity oI favourable situation alone
will not achieve much unless he also possesses the
intelligence and courage to cope with thc situation.
Zhu Yuanzhang learned the a of war in war and the aft
of politics in political stmggles. Besides. he also had a
number ofcivil and military talents to plot and fight lbr
him- As a matter of fact, he was far more intelligent irnd
ablerthan the lastemperor and the officials ofthe Yuan
Dynasty as well as the warlords that disintegrated all
over the country.

Zhu Yuanzhang was good atexpandinghis military and
polit ical force. He r. l .n adupted Jpprupriale : lräre!,)
and tactics in war and poli t ics. So he abolished al l  the
warlords and outstaged the regime ofthc Yuan Dynasty
and brought out anewunitedDynasty of Ming, anewera
and situation. Ill this senseitmay well be saidthatitwas
Zhu Yuanzhang that brought about the hend ofthe times
that led the rising of the Ming Dynasty.

What can we learn from Zhu Yuanzhang's way to
success?

Opinions vary as times, standpoints, viewpoints. levels
ol comprehension and requests vary.
In the era of cold war, the the[ Chinese leader Mao
Zedong appr-eciated the shategic thoughl of Zhu Sheng
,,Build walls highly, store grain widely and proclain
king in no huny" very much and spoke highly of it. In
order to oppose hegemonism, hedeveloped Zhu Sheng's
thought into thc stategic principle ,,Store glain widely,
dig tunnels deeply and never be hegemonist" and
,,Prepare fbr war. for famine and serve the people" by
connecting Zhu Sheng's strategic thorght with the
reality and policy ofnew China. Chinese new leadels of
the post cold war em Deng Xiaoping and Jiang Zemin
also firmly oppose powerpolitics and hegemonism, and
both vowedneverto be hegemonist. Forourpeople need
peace to build a beller country, need to defend the
sovereignty and unity ofoul country, need an intematio-
nalpeacelul environmentbasedon the Five Principles of

Peacefu 1 Coexist.3nce. Numerous historical l'acts and the
contemporary situation have proved them right and
rg r in  tho .e  whn .eek  p ! ' \  e r  po l i c ) i ndhegem04 icmare .
in t'act, desefting the intemational family and will end
.carcell  u el l .
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